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Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Das Wachsthum der Socialdemokratie. 


Graf Caprivi hat einſt gejagt, die Reichsregie- 
rung müſſe bei allen ihren Maßnahmen prüfen, 
wie ſie auf die Socialdemokratie wirken. Hätte 
fie es nur gethan! Hätte dieſer treffende Grund- 
ſatz nur allenthalben in leitenden Kreiſen Be- 
achtung gefunden! Man hat ſich an einfluß⸗ 
reicher Stelle vielleicht mit der Koffnung ge- 
ſchmeichelt, die Herrſchaft über die Arbeitermaſſen 
zu gewinnen. Wurden doch Blätter der äu erſten 
Rechten nicht müde, von dem „ſocialen König⸗ 
thum“ zu reden und der Krone vorzuſtellen, daß 
die Monarchie nur beſtehen könne, wenn ſie ein 
fociales Gepräge trage. Als der Ausſtand der 
Bergarbeiter alle Welt erregte, da prieſen con- 
ſervative Zeitungen den Entſchluß des Herrſchers, 
perſönlich mit den Parteien zu verhandeln. Sie 
verſprachen ſich von dieſer Neuerung einen un- 
abſehbaren Einfluß auf die Gocialdemokratie. 
Und nach allen Richtungen der Windroſe wurde 
die Nachricht verbreitet, daß ein Arbeiterverein 
in Breslau dem Kaiſer ſeine Huldigungen dar- 
gebracht habe. Jetzt find in Breslau zwei Gocial- 
demokraten gewählt worden. Die Erwartung, 
daß die Auflöſung des Reichstages zu einem er- 
heblichen Wachsthum der Gocialdemokratie führen 
werde, hat ſich in vollem Maße beftätigt, und 
nichts natürlicher, als daß ſofort der Jammerruf 
ertönt: „Es muß etwas geſchehen!“ Sicherlich 
muß etwas geſchehen. Aber beſſer, es geſchieht 
nichts, als etwas Unvernünftiges. Oder erinnert 


bi das Verla j 2. 41 gelszen 9 der 


heit, dem Bruftkranken, wenn man kein wirk⸗ 
liches Heilmittel weiß, wenigſtens — um doch 
etwas zu thun — den Mund zu verbinden, da- 
mit der Bluthuſten verhindert werde? 


Was geſchehen muß, meint die „Doſſ. Zeitung“ 
das iſt vor allen Dingen eine ernſte Prüfung der 
Urſachen, die zu dieſem Wahlergebniß geführt 
haben, ein gemifjenhafter Verſuch der Selbſter⸗ 
kenntniß. Wird man heute auch nicht mit Hegel 
ſagen wollen: „Alles was iſt, iſt vernünftig“, fo 
wird man doch den Sat jo weit gelten laſſen 
müſſen, daß jedes Ereigniß ſeine beſtimmten Vor- 
ausſetzungen haben müſſe. Es iſt nicht das Ber- 
dienſt der Socialdemokratie, nicht die Folge ihrer 
ausgezeichneten Organiſation, nicht die Wirkung 
ihrer anerkennenswerthen Opferfreude, daß ſie 
ihren Triumph erzielt. Weit mehr tragen die 
politiſchen Berhältnifje zu ihrem Ausgange bei. 
Roſcher, der ausgezeichnete Kenner der Bölker, 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
[Nachdruck verboten.] 
(Schluß.) 


36. Kapitel. 

„Nie verlaſſe ich Sophia,“ erklärte Kelene mit 
Entſchiedengeit, als Borodin ihr ihre Freiheit an- 
kündigte, die wenigen Jahre, welche ich noch zu 
leben habe, kann ich ebenſogut hier als anderswo 
verbringen.“ 

„Wenige Jahre?“ fragte Borodin verwundert. 
„Sie werden alt werden, Fräulein Helene.“ 

„Alt? Nein.“ 

Das junge Mädchen deutete auf ihre Beuſt. 

„Dort drinnen arbeitet es bereits ſeit langer 
Zeit an der Zerſtörung meines Körpers. Ich 
war zu ſchwach, um fo viel Beſchwerden zu er- 
dulden.“ 

„Sie werden in einem andern Klima Geneſung 
finden, Fräulein Selene,“ ſagte Dr. Orzhesko, der 
den verlangten Abjchied erhalten hatte und mit 
Borodin nach Gurgut gereift war, wo er ihn zu 
Fräulein Machtet begleitete. „Verzweifeln Sie 
nicht. Sie find von Natur nicht zur Schwindſucht 
disponirt, nur die Perhältniſſe haben bei Ihnen 
die Arankheit verurſacht. Sie brauchen deshalb 
Sophia nicht zu verlaſſen. der alte Gidorski, 
der infolge der Vollmacht des Herrn Borodin 
auf telegraphiſche Anordnung des General -Bou- 
verneurs bereits in Freiheik geſetzt worden iſt 
und jede Stunde hier eintreffen muß, wird ſeine 
Tochter weder hier laſſen wollen, noch wird er 
in Rußland bleiben. Er wird mit den Trümmern 
feines Dermögens nach Deutſchland oder Italien 
gehen und gewiß wird er die aufopfernde 
Pflegerin feines Kindes nicht ſchutzlos hier zurück 


laſſen.“ 
rief Helene 
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„O, wenn er mich mit ſich nähme«, 
freudeſtrahlend, „dann wäre es etwas anderes. 
Aber wo wollen Sie hingehen, Herr Doctor?“ 

„Nach England, mein Fräulein — dort in 
aller Ruhe meine Memoiren zu ſchreiben. Kier 
iſt mir der Boden zu heiß — und ich glaube 
wirklich, noch manchem Andern auch. Wenn 
Rußland fo Ri aahtet fo wird binnen 
Kurzem die geiftige Elite feiner Bewohner ſich in 
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Dienftag, 


Danziger Conrier. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


ſagt in ſeiner „Politik“, die er eine geſchichtliche 
Naturlehre der Monarchie, Kriſtokratie und De- 
mokratie nennt, gegen bedrohliche mächtige 
Dolksſtrömungen ſei das zuverläffige Recept immer 
noch dieſes: „Nache Zugeſtändniſſe vorher, die 
wirklich weit genug gehen, dann aber halte die 
Grenze mit eiſerner Strenge feſt. Sollte es zwei⸗ 
felhaft ſein, wo mit den Conceſſionen inne zu 
halten, ſo gebe man lieber etwas zu viel als zu 
wenig; gerade ſo wie der Wundarzt von einem 
brandigen Gliede lieber zu viel als zu wenig ab- 
ſchneidet. Eine Conceſſion, die nicht hinreicht, 
kann gar nichts helfen, vielleicht nur dem Gegner 
mehr Muth erregen. Bon ſolchen Grundſätzen 
geleitet, braucht die Monarchie in der That vor 
den Anſprüchen eines demohratiſchen Zeitgeiſtes 
keine Zurcht zu hegen.“ So richtig dieſe Sätze 
ſind, ſo wenig Beherzigung pflegen ſie leider bei 
den Regierungen zu finden. Auch in Deutſchland 
hat man das Bedürfniß empfunden, Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu machen. Man iſt mitunter der Gocial- 
demokratie weit entgegen gekommen, wenigſtens 
in der Theorie. Aber hat man fo viel Zugeſtänd⸗ 
niſſe gemacht, daß wirklich Befriedigung erregt 
und nicht nur die Begehrlichkelt und das Selbſt⸗ 
vertrauen geſteigert werden konnten? 5 
Es iſt ſicherlich kein Rückſchritt, wenn die Reichs- 
regierung die Getreidezölle von 5 auf 3½ Mark 
ermäßigt. Aber kann eine ſolche Kalbheit eine 
gute Wirkung auf die Socialdemokratie üben, 
die nach wie vor allen ſchönen Reden über 
menſchenfreundliche „Steuerreformen“ Getreide- 
zölle entgegenhalten kann, wie ſie kaum in irgend 
einem Staate beſtehen? Man kündigt eine Er- 
höhung der Bierſteuer, eine Erhöhung der Brannt- 
weinſteuer an und erläßt gleichzeitig den Beſitzern 
die Grundſteuer, ſchont die Liebesgabe für die 
Großbrenner, entbindet domänenpächter, und 
unter ihnen einen konſervativen Abgeordneten, 
— während man an Richterſtellen und an Ge- 
hältern für untere Beamte der Eiſenbahnen und 
anderer Verwaltungen ſpart — großer Pachtrück⸗ 
ſtände, fieht reichen Magnaten den Fideinommiß⸗ 
ſtempel nach, findet die ehemals reichsunmitte — 
baren Standesherren für ihre angebliche Steuer- 
freiheit mit erheblichen Summen ab und wunder t 
ſich dann, daß die Maſſen über die alen Din | 
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von einem „Patrimonſum der Enterbten“ bitter 


ſpotten! Man betont die Religion, die Chriftlich- . 


keit, man baut hoſtſpielige dome und Kirche 
während das Geld für die Fortbildungsſchul 


knapper wird, und man duldet das Duell, das 


gegen n göttliches wie weltliches Geſeß 
ſehnöde verſtößt. und denn i man erſtaunt. 
heit der Vorkämpfer der Religion verlieren!” 
daß die alten Parteien überwunden ſeien, 
pfeifen nachgerade die Spatzen von den Dächern. 
Auch von leitenden Stellen wird gelehrt, daß 
Parteiunterſchiede, wie ſie Fürſt Bismarck machte, 
alle Berechtigung verloren haben. Aber unter 
den Oberpräſidenten bleibt Kerr von Bennigſen 
der weiße Rabe, und unter den höheren Regie- 
rungsbeamten, wie unter den Landräthen, ſucht 
man andere als conſervative Männer immer noch 
am Tage mit der Laterne meiſt vergebens. Graf 
Caprivi hat eine beſchwerliche Erbſchaft von dem 
Zürften Bismarck überkommen, und er konnt 
fie nicht antreten mit der Rechtswohlthat des 
Inventars. Er muß für viele Sünden der Ber 
gangenheit büßen. Aber er kann die Berant: 
wortung nicht ablehnen, da doch das Wort ge 
fallen iſt, der Curs ſolle der alte bleiben. Um 
wäre auch der Curs geändert, ſo iſt er nickt 


Sibirien und im Auslande befinden. Dann wid 
die Regierung wohl endlich Ruhe haben, denn fit 
wird dann die Unterthanen haben, die je 
braucht: Eine Horde unwiſſender Sclaven, de 
nicht das Bewußtſein ihrer Menſchenrechte, foı- 
dern höchftens Hunger und Leidenſchaft zur En- 
pörung treiben.“ 

„Was geſchieht mit unſeren andern Frein 
den?“ 


„Kerr Demidof ift zugleich mit Ferrn Gidoski 
in Freiheit geſetzt worden“, erwiederte der Hawt- 
mann. 

„Nathan Petrowitſch —“ 

„Für ihn kann ich leider nichts thun, er hat 
einen Richter zu ermorden verſucht und bird 
trotz meiner dringenden Bitten nicht in d' Be- 
gnadigung eingeſchloſſen, vermuthlich dehalb, 
weil er ein Jude iſt.“ 

„Oh — aber Dr. Baillie?“ 

„Er befindet ſich hoch oben im Norin, in 
einem abgelegenen Dorfe. Ich reife ſell hin, 
ihn aufzuſuchen und zurückzuführen.“ 

„Der Arme“, rief Helene mitleidig. „r weiß 
noch nichts von dem ſchrecklichen Schical und 
dem inzwiſchen erfolgten Tode feiner Zu. Für 
den jungen Polen Gjartorpski und feine chweſter 
Iſabella vermögen Sie nichts zu thun?“ 

„Ich kenne ſie nicht.“ 

Helene erzählte nun Borodin von em Ebel- 
muth Iſabellas, die ihren Bruder die Ver- 
bannung begleitet habe und nicht zu bvegen fei, 
ihr Schickſal von dem feinigen zu treien. 

„Es iſt ſchade, daß ſoviel Schönhe Anmuth 
und Tugend in dieſer Wüſte vergen ſollen!“ 
fügte fie mitleidig hinzu. 

Borodin zuckte die Achſeln. li 

„Wer fragt in Rußland nach Cönheit und 
Anmuth, Ihre Freundin mag wer das erſte 
noch das letzte Opfer ſein.“ 

„Und Lazareff?“ fragte Helendtoh. „Wird 
75 gar keine Strafe für fein Schurkereien 
treffen?“ a 

„Ih habe der Regierung ein Bericht über 
ihn eingereicht, aber — er k einflußireiche 
80 1. 1 5 rg in Rufnd. Leben Sie 
wohl, mein Fräulein!“ 

Der muthige Offizier trat wi lich die Reife nach 
Jakutsk an und fand in eir Jahutenhütte in 
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innig verkehrt, wie 


20. Juni 1893. 


Inſeraten -Mnnahme Wa- 
ſtadtiſcher Graben 6. 
ie 


Die Expedition i 
nahme von Inſeraten Bor» 
mittags von 9 bis 1 a 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Huswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


überall richtig und noch weniger ſicher. Wenn 
man ein Menſchenalter vom Regierungstiſche die 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Aenderung 
des Militärprozeſſes anerkannt hat, — glaubt 
der Reichskanzler, es bleibe ohne üble Wirkung, 
wenn er nun die öffentliche Erklärung ab- 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 19. Zuni. 


Die „Freiſinnige Zeitung“, deren Zeldherrn - 
geſchick für uns Freiſinnige fo vernichtende Er⸗ 
folge gezeitigt hat, hält, wie das „Berl. Tagebl.“ 


giebt, daß er das alte Gerichtsverfahren | bemerkt, ſchon jetzt den Zeitpunkt für gekommen, 
„liebe? und wenn auf den Straßen die Hände in unſchuld zu waſchen. Gegenüber 
der Stadt friedliche Bürger der Gefahr unferer Ueberzeugung, daß nur eine geſchlofſene 
ausgeſetzt find, von einem Wachtpoſten Phalanx aller Freifinnigen im Stande geweſen 


oder einer Patrouille erſchoſſen zu werden, — 
welche Wirkung meint der Reichskanzler, daß die 
Auszeichnung des Grenadiers Lueck nicht nur auf 
die Gocialdemohratie, ſondern auch auf einen 
großen Theil des monarchiſchen Bürgerthums 
ausgeübt hat? Die „Nörgler“ ſchütteln den Staub 
nicht von den Pantoffeln, ſie gehen nicht in das 
Ausland, ſondern fie bleiben hier und geben ſo⸗ 
cialdemokrattſche Stimmzettel ab. Und wie viele 
Stimmen, glaubt wohl der Reichskanzler, daß die 
unglücklichen Pläne einiger höfiſcher Eiferer, in 
der Nähe des Schloſſes einen See anzulegen und 
Bauwerke wie die Schinkelſche Akademie niederzu- 
reißen, der Socialdemokratie eingebracht haben? 


Es wäre nicht ſchwer, eine ganze Reihe von 
Vorgängen aufzuzählen, die nichts anders als zu 
gunſten der äußerſten Oppoſition wirken konnten. 
Die Aufzählung kann unterlaſſen werden, weil 
ſowohl den Parteien wie der Regierung viele 
dieſer Ereigniſſe in friſchem Gedächtniſſe fein 
werden. Das ſind nicht die alleinigen Urſachen 
des Wachsthums der Gocialdemokratie, aber fie 
haben immerhin zu dieſem Erfolge nicht uner- 
heblich beigetragen. Auch der Zuſtand, in dem 
ſich einzelne Parteien gegenwärtig befinden, hat 
ihre Kraft gegen die Gocialdemokratie geſchwächt. 
Don großer Bedeutung iſt desgleichen der 


wäre, den rieſenhaften Verluſten vorzubeugen, 
die die Partei erlitten, hat die „Zreifinnige Zei- 
tung“ die Stirn, die Behauptung aufzuſtellen, 
daß, „ohne die von ihr betriebene Scheidung 
die -Derlufte auf beiden Seiten noch erheblich 
größer geweſen ſein würden.“ Und das ſagt 
dieſes Blatt in einem Augenblick, wo auch kein 
einziges Mitglied der Freifinnigen Volkspartei im 
erſten Wahlgang ein Mandat zu erringen ver- 
mocht hat! In der Thal, vor dieſer Köhnheit 
ſteht Einem der Verſtand faſt ſtill. Denn wie 
hätte der Verluſt noch größer fein können, als 
wenn Keiner gewählt wurde? Auch für die 
Stichwahlen — wir bleiben dabei — iſt es noth- 
wendig, daß alle freifinnigen Elemente ſich ohne 
Rückſicht auf Fractionsſcheuklappen zuſammen- 
finden, um in gemeinſamer Arbeit den Feinden 
von rechts und links zu widerſtehen. Derſäumt 
man dieſen Zuſammenſchluß, jo werden Die- 
jenigen für die dann unwiderbringlichen Berlufte 
die Verantwortung zu tragen haben, deren takti- 
ſches Ungeſchich dem Freiſinn im ganzen deut- 
ſchen Reich jetzt ſchon fo ſchwere Wunden ge- 
ſchlagen hat. Heute handelt es ſich nicht um 
ſchnöde Rechthabereien; heute handelt es ſich 
um die Exiſtenz des Freiſinns. Und darum rufen 
wir, mag auch die „Freiſinnige Zeitung“ noch 
„Alle Mann an 


Umstand, daß die Soclaldemokratie ihre | fo ſehr ſchelten und mettern: 

eigentlichen focialiftiihen Beſtrebungen völlig | Bord! 5 8 

in den Hintergrund geſtellt und ſich — 

mehr und mehr der Aufgabe einer bürgerlichen Noch einmal die RNathſchläge der „Bolks- 


zeitung“. Wir haben ſchon einmal auf den ge⸗ 
radezu ſelbſtmörderiſchen Rath der „Bolksztg.” 
über die zu beachtende Haltung der freiſinnigen 
Bolkspartei bei den Stichwahlen hingewieſen. In 
ee Nummer bringt das Blatt folgenden 
Er gußz: 

„Der volksparteiliche Freiſinn fängt ſchon an, ſchlapp⸗ 
zu werden. Auf Seiten der freifinnigen Volkspartei 
hat in Königsberg i. Pr., wo es ſich um die Entſchei⸗ 
dung zwiſchen dem Nationalliberalen und dem Social- 


Demokratie genähert hat, fo daß Tauſende und 
Kunderttauſende von Männern, die allen Gocia- 
lismus verwerfen, jetzt für ſocialdemokratiſche 
Candidaten ſtimmen, weil ſie verlangen, daß eine 
ganz klare und unverblümte Sprache gegen die 
Regierung geführt werde. Angeſichts dieſer That- 
fahe, die man ſchon vor Monaten erkennen 
konnte, find langathmige Unterhaltungen über 
den Zukunftsſtaat von feinem Einfluß auf die 
ahlen. Was gegen die Socialdemokratie ge- 
ſchehen muß, gegen die Partei, an deren Wiege 
Jreunde des Fürften Bismarck, Werkzeuge feiner | 

genre * Bon 0 

Kerr Lothar Bucher Herrn 
Karl Marx zur Dutarbeiterſchaft am „Staatsan- 
zeiger“ eingeladen — das iſt in erſter Reihe eine 
wirklich freiheitliche, zeitgemäße, weitherzige, aber 
auch feſte Politik, die die liberalen Forderungen 
des Bolkes erfüllt und lieber zu viel giebt als zu 
wenig, ferner allerdings die unabläſſige Prüfung 
der Frage, wie die Maßnahmen der leitenden 
Stellen, auch Vorgänge mehr äußerlicher Art, 
auf die große Maſſe des Volkes wirken müſſen. 


Geſchieht das nicht, ſondern verfällt man in 
Quackſalbereien mit bedenklichen Keilmitteln, die 
das Gift nur nach innen treiben, dann wird man 
bei jeder neuen Wahl eine noch weitere Ver- 
ſtärkung der Gocialdemokratie erleben. 


ſchloſſen. „es dem freien Ermeſſen der Parteioenoffen 


1195 5 gl 
rund ober ein Gegner des eis. 3 
Reichstag kommt?! Und darum der erbitterte Wahl- 
kampf am 15. Juni? Der Königsberger Nationalliberale 
wird ſicherlich allen reactionären Maßnahmen zu- 
ſtimmen, die im Reichstage vorgeſchlagen werden, der 
Socialdemokrat keiner. das müſſen ſich doch die 
Königsberger Freiſinnigen vor Augen halten.“ 

Die Kandlungsweiſe der „Volkszeitung“ erin- 
nert an die eines Soldaten, der in dem dichteſten 
Kampfgewühl ſeinen degen unter die Feinde ge- 
worfen hat und nun wehr- und waffenlos da- 
ſteht. Wenn der Rath der Volkspartei überall 
befolgt werden würde, ſo würden überhaupt 
Abgeordnete der freiſinnigen Volkspartei in dem 
künftigen Reichstage nicht vertreten ſein. Wenn 
die „Volkszeitung“ das wünſcht, dann wäre es 
am beften, wenn fie ſich ganz offen als Organ der 
Gocialdemohratie erklären wollte. 

* 


* 

Die Socialdemokratie und der Antifemitis- 
der he von Werchojansk den Geſuchten, der 
im tiefſten Elend lebte, da ihm zur Friftung feines 
Lebens in jenen öden, kalten Gegenden kein 
anderes Mittel übrig geblieben war, als ſich für 
ſeinen Unterhalt als Knecht bei einer Jakuten- 
familie zu vermiethen, deren ſchmutzige Hütte, 
Kleidung und widerliche Nahrung er theilte. 

„Ich lebte wie ein Thier und wäre über kurz 
oder lang noch zum Thier geworden,“ erklärte 
er ſeinem Befreier, in deſſen Geſellſchaft er nach 
Moskau zurückkehrte. Hier trafen ſie Wladimir 
Sidorki und Sophia und Helene wieder, erſterer 
jetzt ein Greis mit ſilbernen Haaren, gebrochen 
und gebeugt durch die ſchweren Leiden der Der- 
bannungszeit und das Unglück ſeiner Kinder. 
Wirklich beabſichtigte er, da es ihm gelungen 
war, einen Theil feines Vermögens zu retten, 
ſich mit Sophia und ihrer Freundin erſt nach 

om und ſpäter nach Deutſchland zu begeben 
und hier den Reſt ſeiner Tage zu verleben. Dr, 
Baillie, der ſein Kind wohlbehalten wiederfand 
und ebenfalls Neigung in fi verſpürte, den 
ruſſiſchen Staub von den Füßen zu ſchütteln, 
ſchloß ſich ihm an, indem er anfangs feine Be- 
dürfniſſe durch Ueberſetzungen und ſchriftſtelleriſche 
Arbeiten dechkte, iger jedoch ſich in München 
als Arzt niederließ. Durch ſeine Geſchicklichkeit 
und den Ruf feiner Erlebniſſe erwarb ſich bald 
eine große Praxis, die ihm geſtattete, in der nun 
wieder völlig geneſenen Helene ſeinem Kinde 
eine zweite gute und liebevolle Mutter zuzuführen, 
Helene, die den guten Doctor ſchon lange ver- 
ehrte und liebte, nahm ſeinen Antrag unter der 
Bedingung an, daß ſie ſich nicht von Sophia zu 
trennen brauche, worauf Baillie gern einmilligte, 
das Haus Wladimirs zu theilen. 

Sophias Zuſtand beſſerte ſich nicht, doch war 
ſie keine tobende Wahnſinnige, ſondern ihre 
Krankheit beſtand in tiefer, mtr Schwer- 
muth, die ſich von Zeit zu Zeit zu rührenden 
Schmerzausbrüchen ſteigerte. Immer aber, auch 
während dieſer Ausbrüche, blieb die Kranke ſanft 
und lenkſam, ſie folgte ihrem Vater und der 
Freundin auf den Wink, obgleich ſie beide nicht 
erkannte und ſich auch ihrer Namen nicht erin- 
nerte. Bei allen Verſuchen, igre Erinnerung 
wachzurufen, blieb fie theilnahmlos, nur wenn 
in ihrer Gegenwart der Name gellx Bolkhofski 


erwähnt wurde, dann gab ſie Zeichen einer hef- 
tigen Erregung und heiße Thränen entſtrömten 
ihren Augen. 

Mit Zſabella, deren Adreſſe fie durch Borodin 
erlangte, ſtand Helene in regem Briefwechſel. 
Iſabella harrte treu bei ihrem Bruder aus und 
wird ihn auch nicht verlaſſen, obwohl ſie — das 
iſt das letzte, was wir von ihr gehört haben — 
demnächſt Sibirien verläßt. das erſcheint ein 
Widerſpruch, hat aber doch ſeine volle Richtig- 
keit. Iſabella geht nämlich als Frau Hauptmann 
Borodin nach Moskau und ihr Bruder, deſſen Be- 
gnadigung zu erlangen dem Offizier doch noch ge- 
lungeniſt, wird diefelben begleiten. Borodin hatte ſie 
aufgeſucht, um ihr Sophia Gidorskis Schickſal 
mitzutheilen und ihr Kelenens letzte Grüße zu 
übermitteln; bei dieſer Gelegenheit hatte er die junge 
Polin kennen und lieben gelernt und auch ſie 
fand Wohlgefallen an dem ſchmucken Hauptmann, 
deſſen weitere Beförderung in naher Nusſicht 
ſteht. Die Beſchwerde über Lqzareff hatte, wie 
Borodin vorausgefehen, nicht den mindeſten Er- 
folg. Die Unterſuchung wurde zwar eingeleitet, 
aber nach faft zweijähriger Dauer aus „Mangel 
an Beweiſen“ eingeſtellt. 


„Damit wären wir nun am Ende unſerer Er- 
jählung angelangt. Nur eins bleibt dem ver⸗ 
faſſer noch zu ſagen übrig, das nämlich, daß er 
lieber Angenehmeres erzählt und dem Leſer herz- 
lich gern am Schluß die Befriedigung eines Aus- 
gangs verſchafft hätte. Aber eine hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung iſt kein Roman, wenn die Leſer daher 
die Ereigniſſe, welche wir ihnen in obigen Blät- 
tern zu ſchildern bemüht waren, grauenvoll und 
entſetzlich fanden, fo müſſen wir dafür die Ver- 
hältnifje verantwortlich machen, nicht feinen Willen. 
Er ſelbſt hätte lieber über weniger peinliche 
Situationen berichtet und der Leſer darf ihm 
glauben, daß er eher zu wenig als zu viel geſagt 
hat, obgleich auch ſchon die Grenzen des Schauer- 
romanes hart geſtreift werden. Letzteres invol- 
virt indeſſen keinen Vorwurf für den Autor, der 
nichts dafür kann, wenn die Wahrheit furdt- 
barer als Dichtung und die Menſchheit noch ſo 
weit entfernt iſt von dem Standpunkt, zu welchem 
er ſie gern erhoben ſehen möchte 


demokraten handelt, der dortige Wahlvorſtand be- 


„ 


5 


n wie ſie ſtinmen wollen.“ — Alio iſt es 
e { tig, ob es. 


= 


mus. In dem focialdemokratifchen „Bormärts” 


left man: l 
„Außer der Socialdemokratie hat nur der Anti- 
ſemitismus zugenommen — außer dem ächten Socia- 


lismus der gefälſchte, außer dem Socialismus der 
Bernünftigen der „Socialismus der dummen Leute“. 
Immerhin ein Triumph der ſocialiſtiſchen Idee, die 
rechts und links Alles ſich unterthan macht. Die Fort- 
ſchritte des Antifemitismus find uns darum nichts 
weniger als unerwünſcht. Im Gegentheil, wir wiſſen, 
ſie können nur uns & Gute kommen. Der Antifemi- 
tismus hat ſich auf Koſten der confervativ-reactionären 
Parteien ausgebreitet — er bedeutet den Bankerott 
des hohlköpfigen und ſtraußmagigen Conſervatismus, 
der mit ſeinem wurmſtichigen, verſtaubten Feudal⸗ 
plunder, mit feinem heuchleriſchen Gerede von Königs- 
treue, Gottesfurdt und praktiſchem Ehriſtenthum 
keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervorlockht. Der 
Bauer iſt ein verhärteter Materialiſt, der Greifbares 
haben will. Und der fette Judenknochen, den „der 
Socialismus der Dummen“ ihm vor der Naſe herum- 
tanzen läßt, iſt etwas ſehr Greifbares und Begreif- 
bares — für Dumme, „Die Juden raus“ aus 
Deutſchland, und alle Bauern ſind reich — nichts kann 
verſtändlicher ſein. Freilich, lange hält die Weisheit 
nicht vor — die Enttäuſchung kommt raſch. Und der 
Antiſemitismus wirthſchaftet deshalb überall, wohin 
er kommt, ſehr ſchnell ab. Am Rhein, an der Lahn 
und am Main, kurz in feinen erſten Domänen, iſt er 
gegen 1890 zurückgegangen. Die Bauern haben dort 
den Judenbraten gerochen und den Schwindel gemerkt. 
Und in den neuen Domänen, die der Antiſemitismus 
ſeinem conſervativen Nährvater undankbar abgejagt 
hat, wird er bald dem Socialismus der Vernünftigen 
den Platz räumen müſſen.““ > 

Daß der Ahlwardt und feine antiſemitiſchen 
Geſchäftsgenoſſen aus dem hohen Adel und dem 
„umliegenden Publikum‘ die beſten Einpeitſcher 
der Socialdemokratie ſind, haben andere Leute 
auch ſchon geſagt; nur mit der officiellen Be- 
glaubigung dieſer Thatſache iſt man bisher noch 
nicht ſo deutlich geweſen. 

0 * 


* 
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Die Zuſtände im Transportgewerbe. Bei 
der Berathung der Gewerbeordnungsnovelle haben 
in der Reichstagsſitzung vom 19. Februar 1891 
die Abgeordneten Vollrath, Bebel und v. Bollmar 
auf die menſchenunwürdigen Zuſtände hinge- 
wieſen, die ſich vielfach bei dem Transportgewerbe 
herausgebildet haben. Es wurde dabei auf die 
übermenſchlich lange Arbeitszeit der Pferdebahn- 
Conducteure und Kutſcher, auf die Omnibus- 
bedienſteten ꝛc. hingewieſen, die bei den meiſten 
Geſellſchaften täglich 16, 17, 18, im Sommer fo- 
gar in einzelnen Fällen bis zu 19 Stunden dienſt 
thun müſſen. In all' dieſen Fällen kann man 
nur noch von einem Begetiren reden; von einem 
ordentlichen Familienleben ꝛc. iſt bei dieſen aus- 
gebeuteten Perſonen nicht die Rede. Daß aber 
durch ſolche Zuſtände der Socialdemokratie immer 
neue Anhänger zugeführt werden, liegt auf der 
Hand. Einen Beitrag nach dieſer Richtung hin 
liefert die „Bofj. 31g“ durch die Mittheilung, es 
habe vor einigen Tagen wiederum ein Omnibus- 
kutſcher, der ein anderes Zuhrwerk anfuhr, zu 
feiner Entſchuldigung angegeben, er habe ge- 
ſchlafen. Er habe zwar jeden fünften Tag frei, 
werde aber an den anderen Tagen fo in An- 
ſpruch genommen, daß ihm nach Abzug des 
Weges nur ſechs Stunden zum Schlafen und 
Ausruhen verblieben. In ſolchen Zuſtänden, ſagt 
die „Boſſ. Ztg.“ mit Recht, muß Wandel ge- 
ſchaffen werden; aber nicht blos im Intereſſe der 
Sicherheit des die Straßen paſſirenden Publi- 
8 kums, ſondern auch aus Rückſicht auf den Ar- 
Bis: en den Kutſcher ſelbſt. Bon einer Actien- 
Heſellſchaft, die ihren Directoren recht hohe Ge- 
hälter zahlt, den Auſſichtsräthen ernkleckliche 
Summen zuwendet und den Actionären hohe 
Dividenden liefert, iſt es doch wohl nicht zu viel 
verlangt, daß ſie ihren unteren Angeſtellten, ihren 
Arbeitern, ein einigermaßen menſchenmögliches 
Daſein verſchafft, ihnen ausreichenden Lohn und 
ausreichende Ruhezeit gewährt. Wenn man aber 
hohe Dividenden durch übermäßige Anſtrengung 
der Bedienſteten herauszuſchinden ſucht, kann 
man ſich nicht wundern, daß mehr und mehr 

die Gocialdemokratie anwächſt. 

= 


a 

Die Freifahrtkarte der höheren Eifenbahn- 
beamten. Der Derein für Eiſenbahnkunde in 
Berlin, dem viele höhere Eifenbahnbeamte an- 
gehören, veranftaltet demnächſt einen Ausflug 
nach Kiel und dem Nord-Oſtſee-Kanal. In der 
Einladung zur Theilnahme werden die Mitglieder 
aufgefordert, bei der Anmeldung angeben zu 
wollen, ob fie im Beſitze von Freikarten ſich be- 
nden, da fie in dieſem Falle bei der Beſtellung 

r Fahrkarten nicht berückſichtigt zu werden 
brauchen. E 

Dieſe Einladung lenkt einmal wieder, bemerkt 
hierzu die „Bolhs-3ig.“, die Aufmerkfamkeit dar- 
auf, daß die höheren Eiſenbahn-Beamten auf 
allen deutſchen und vielen außerdeutſchen Eifen- 
bahnen auch dann freie Fahrt genießen, wenn 
. ⁵ã BEE ET TE SCHE LEN ERDE RT 


Bunte Chronik. 


Wahlaneedoten. In einem Wahlbezirk in Frank- 
furt a. M. erſchien eine Frau, um einen auf Dr. Lieber 
ſautenden Stimmzettel ihres „Seligen“ abzugeben, der 
ihr vor ſeinem Tode auf die Seele gebunden hatte, an 
feiner Statt die Ausübung feines Wahlrechtes ju voll- 
ziehen. Dem pietätvollen politiſchen Eifer konnte 
natürlich Seitens des Wahlvorſtandes nicht Folge 
gegeben werden. 

In einem Berliner Wahllokal hatte kaum der Act 
ſeinen Anfang genommen, als bei dem erſten Andrange 
ein hochbeladener Rollwagen vor das Lokal fuhr. Der 
dort poſtirte Schutzmann wollte eine Sperrung des 
Zugangs verhindern und fragte vertraulich den Auffcher: 
„Können Sie ſich nicht eine andere Zeit wählen, um 
hier abzuladen?““ „Ne, det jeht nich“, hieß es zurück, 
und als der Beamte darauf fragte, ob der abzuladende 
Gegenſtand von großem Gewichte ſei, erhielt er die 

Antwort: „Na, und ob; paſſen Se mal 'n Bischen 
Achtung uff die Pferde, ick bin jleich fertig.“ Erſtaunt 
ſah der Schutzmann den Kutſcher ohne Ladung in dem 
Haufe verſchwinden und auch gleich wieder heraus- 
kommen: er hatte leine gewichtige Stimme abgeladen. 

* 


* * 

Berlin, 17. Juni. Den Gipfel väterlicher Strenge 
* ein in der Köpnickerſtraße wohnender Deſtillateur 

. erklettert. dem nunmehr ſechzigjährigen Manne 
war vor nahezu 21 Jahren der einzige Sohn, damals 
ein fünfzehnjähriger, leichtfertiger Burſche, unter Mit- 
nahme von 100 Thalern ausgerückt und glücklich nach 
Amerika entkommen. Der Schmerz über den un- 
gerathenen einzigen Sproß hatte ſich im Laufe der 
> gelindert, und R. nebft Frau dachten ſchwerlich 
noch an den Todtgeglaubten. Da traf vor einigen 
Wochen ein Brief aus San Franzisko von dem Ver- 
ge ein, in welchem derſelbe meldete, daß er 
urch eigenen Fleiß zum reichen Manne emporgearbeitei 

abe und ei auf dem Wege fei, ſeine lieben, alten 

ltern ju beſuchen und deren Verzeihung einzuholen. 
Die Freude der alten Mutter war unbeſchreiblich, aber 
in dem Herzen des alten R., eines jähjornigen und 
gewaltthätigen Charakters trotz ſeiner fechnlg Jahre, 


erwachte der alte Groll, der eigentlich feiner Zeit den 


fie nicht im Intereſſe des Dienstes, ſondern zu 
ihrem Vergnügen reifen. Die Kerren beſuchen, 
wie in dem vorliegenden Zalle Sehenswürdig⸗ 
keiten, ferner Theater, Zeftlihkeiten aller Art, 
unternehmen Reifen in Familien- und perſön⸗ 
lichen Angelegenheiten ohne dafür einen Pfennig 
zahlen zu müſſen. Die Eiſenbahnverwaltung ſpart 
gegenwärtig an allen und Enden 
und entläßt Kunderte von Arbeitern, ſie ſucht die 
Einnahmen dadurch zu erhöhen, daß ſie jedes 
nur irgend nutzbare Plätzchen zu vermiethen 
ſucht und ſich ſogar in den Dienft der Reclame 
ſtellt, ihren am höchſten beſoldeten und am beſten 
ſituirten Beamten dagegen gewährt fie durch Er- 
theilung von Freifahrkarten Dortheile, auf die 
jenen nicht die geringſten Anſprüche zuſtehen. 
Daß die Präfidenten, Regierungsräthe und Be- 
triebs-Inſpectoren auf ihren dienſtlichen Reiſen 
freie Fahrt genießen müſſen, ift ſelbſtverſtändlich, 
fie aber von der Eiſenbahn-Berwaltung auf 
allen Bergnügungsreifen frei befördert werden, 
ſollte der Finanzminiſter nicht dulden, noch 
weniger aber, daß auf den preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnen auch alle Beamte nichtpreußiſcher Bahnen, 
ſoweit letztere dem Vereine deutſcher Eiſenbahnen 
angehören, ohne jede Entſchädigung auf Bergnü- 
gungs- und Geſchäftsreiſen befördert werden. 
Wir ſagen ausdrücklich „auf Geſchäftsreiſen“, 
weil vielfach die Bankiers und ſonſtigen Geſchäfts⸗ 
leute, die den Aufſichtsräthen namentlich der 
öſtreichiſchen Bahnen angehören, ſich ſogenannte 
Dereinskarten ausſtellen laſſen und dann auf 
allen zum Bereine gehörenden Bahnen freie Fahrt 
auch auf Geſchäftsreiſen haben. Auf die zu 
Gunſten der vergnügungsreifenden preußiſchen 
Eiſenbahnbeamten in Süddeutſchland, der Schweiz, 
Oeſterreich-Ungarn ꝛc. eingeführte Gegenſeitigkeit 
können wir recht gut verzichten. Wer zu ſeinem 
Dergnügen oder in Geſchäften reift, mag be- 
— 2 ob er zufällig Eiſenbahnbeamter iſt oder 
nicht. 


* 3 * 


Oeſterreichiſche Stimmen über die deutſchen 
Wahlen. Don auswärtigen Stimmen über die 
Reichstagswahlen liegen der „Voſſ. Ztg.“ folgende 
Drahtmeldungen aus Wien vor: Die „N. Fr. Pr.“ 
meint, der Kampf um die Militärvorlage komme 
zunächſt auf Koſten der übrigen Parteien den 
Soclaldemokraten zu ftatten, was die liberalen 
Gegner der Militärvorlage ebenſo wie die Re- 
gierung zu beklagen haben. Das „Neue Tagbl.“ 
glaubt, bei den Stichwahlen werde die Militär- 
vorlage in vielen Wählerkreiſen als Wahlloſung 
ſchwinden, um dem Alarmrufe der bürgerlichen 
Klaſſen gegen die Gocialdemokratie Platz zu 
machen. 5 

— 

Italieniſche Stimmen über die deutſche 
Reichstagswahl. Aus Rom wird dem „Berl. 
Tabl.“ telegraphirt: „Die hiefigen Blätter heben 
insgeſammt die Fortſchritte hervor, welche der 
Gocialismus bei den Wahlen zum deutſchen 
Reichstag gemacht hat. „Diritto“ ſchreibt, Deutſch⸗ 
land biete der Welt ein unerhörtes Schauſpiel 
dar. Eine neue Aera ſei im Anzuge, welche dem 
Militarismus ein Ende machen werde. Der 
„Moniteur de Rome“ nennt das Wahlreſultat 
ein Menetekel für die Regierung; jetzt gebe es 
nur noch zwei Wege zur Rettung; 
Reformen und den Katholicismus. Kuch i 
„Tribuna“ conſtatirt die bedenklich fortſchr 
de all c Ueberſchwemmung deutſchla 


nds, was 
e als eine solges des Militäcismus bezeichne. 27T 


* * 
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Zum firbeiterfireik im Kohlenrevier von 
Kladno in Böhmen wird dem „Berl. Tagebl.“ 
aus Wien vom Zreitag geſchrieben: Es iſt bis 
zur Stunde ſehr wenig Ausſicht auf ein baldiges 
Ende des Streiks vorhanden. Die Ausſtändiſchen 
beharren entſchieden auf ihren Forderungen, und 
die Arbeitgeber ſind deren Erfüllung nicht minder 
entſchieden abgeneigt. Die Behörden ſuchen zu 
vermitteln, bisher ohne Erfolg. Man beſorgt 
eine weitere große Ausdehnung des Streiks und 
eine Berfhärfung der Lage, weil es heißt, daß 
zwiſchen den Führern der Arbeiterfchaft von 
Kladno und jenen der angrenzenden Kohlen- 
gebiete eine förmliche Dereinbarung zu Stande 
gekommen ſei, wonach ein ſolidariſches Vorgehen 
ſtattzufinden hatte, und die Arbeit auch ander- 
wärts eingeſtellt werden würde, wenn die Aus- 
ſtändiſchen von Kladno kein Entgegenkommen 
fänden. Einzelne Berichte verſichern ſogar, dieſe 
Dereinbarung hätte für ganz Nordweſtböhmen zu 
gelten und würde auch die Hüttenarbeiter der 
Prager Eifeninduftrie - Geſellſchaft umfaſſen, die 
bisher noch niemals mit den Kohlenarbeitern 
gemeinſame Sache gemacht haben. Das Kladnoer 
Streitkomitee ſoll in den letzten Tagen, wie von 
ſonſt vollkommen glaubwürdiger Seite gemeldet 
wird, verhältnißmäßig namhafte Unterſtützungs⸗ 
. TT VVT 


Jungen aus dem 5 getrieben haben ſoll, und 
als der Amerikaner nun wirklich am letzten Donners- 
tag hier eintraf, da lockte er ihn in ein Privatzimmer, 
riegelte daffelbe zu und hieb ſodann mit einem zu 
dieſem Zwecke bereit gehaltenen Todiſchläger fo lange 
auf den Ueverraſchten ein, bis dieſer blutüberſtrömt 
und halb todt bewußtlos zuſammenbrach. Nur der 
verzweifelten Intervention der alten Mutter und 
mehrerer Gäſte der R.'ſchen Deftillation gelang es, den 
Wütenden von feinem pier abzubringen. Der Sohn 
mußte ſchleunigſt nach einem Krankenhauſe überführt 
werden. Mit ihm verließ auch die alte würdige Frau 
N. das alte, mehr denn vierzigjährige Heim, um nie 
wieder zu kehen. Sie wird, fobald der Sohn wieder 
hergeſtellt iſt, mit demſelben nach Amerika gehen. 

Potsdam, 19. Juni. Dieſe Nacht entſtand im neuen 
Proviantamt der * Garniſon Feuer, welches 
daſſelbe in Aſche legte. Circa 600 Centner Brod find ver- 
brannt, ſowie ein großer Poſten Feu. Der Schaden 
iſt ziemlich bedeutend. Die Feuerwehr war bis Morgens 
5 Uhr in Thätigkeit, darauf rückte zur Hilfeleiftung 
eine Compagnie Gardejäger zur Brandſtelle ab. 

Stettin, 18. Juni. In der Nacht zum Freitag fand 
der controllirende Bahnwärter in der Nähe der 
ſchiefen Brücke bei Pommerensdorf einen Mann auf dem 
Bahnkörper zwiſchen dem Gleis liegend vor, der ohne 
Befinnung war und ſchwer verletzt ſchien. Der Ver⸗ 
wundete wurde ſogleich nach dem neuen Krankenhauſe 
geſchafft, wo er am Freitag wieder zum Bewußtſein 
kam. Er gab bei ſeiner Vernehmung an, en; er der 
Streckenarbeiter Wilke II. aus Pommerensdor ieh Gr 
war nach feiner Angabe von Stöwen kommend, von 
dem vorpommerſchen Perſonenzuge, der um 10,37 Uhr 
Abends in Stettin eintrifft, geſprungen, um ſich den 
Weg von Stettin nach Pommerensdorf zu erſparen. 
Der Verunglückte 1 u. A. einen Schädelbruch er ⸗ 
litten; fein Zuſtand iſt ziemlich hoffnungslos. 

Athen, 17. Juni. Das griechiſche Kriegsdepot in 
der Nähe von Athen iſt durch eine furchtbare Exploſton 
zerſtört worden. Zwei Offiziere und 12 Soldaten 
wurden getödtet, einige andere ſchwer verwundet. Der 
Schaden wird auf 4 Millionen Drachmen geſchätt. 


— — 


demokratiſche 


beiträge jowohl aus oſterreichiſchen Städten 
wie aus Deutſchland und Frankreich erhalten 
haben. 
* a 
* 

Die Idee der Schiedsgerichtsverträge vor 
dem engliſchen Unterhauſe. In der Sonnabend 
Abendſitzung des Unterhauſes beantragte der 
Radicale Cremer eine Eniſchließung des Inhalts, 
das Haus habe mit Genugthuung erfahren, daß 
beide Käufer des Congreſſes der Vereinigten 
Staaten den Präſiden ermächtigt hätten, Schieds⸗ 
gerichtsverträge mit andern Ländern zu ſchließen. 
Das Saus hoffe, die britiſche Regierung würde 
bei der erſten Gelegenheit mit der Regierung der 
Dereinigten Staaten Unterhandlungen anknüpfen 
behufs Abſchluſſes eines ſolchen Vertrages zwiſchen 
beiden Nationen, damit etwaige zwiſchen beiden 
Regierungen entftehende Meinungsverſchieden⸗ 
heiten oder Streitigkeiten, die nicht durch die 
Diplomatie beigelegt werden könnten, einem 
Schiedsgericht überwieſen werden dürften. Glad- 
ſtone erklärte ſich mit den Grundgedanken des 
Antrages einverſtanden. 

„Der Militarismus ſei ein fürchterlicher Fluch 
für die Civiliſation und es ſei eine noch ungelöſte 
Frage- ob er den Krieg verhindere oder fördere. 
Während ſechig Jahren habe England vierzehn 
Fragen einem Schiedsſpruch unterworfen und nur 
drei oder vier dieſer Fragen ſeien zu Gunſten 
Englands entſchieden worden. Er hoffe, daß in 
nicht ferner Zeit ein Schiedsgerichtsvertrag mit 
den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen werden 
könne. Die Schwierigkeit liege in dem verwickelten 
Zuſtande der Beziehungen zwiſchen den einzelnen 
Staaten Europas. Formelle Erklärungen zu 
Gunſten der Schiedsgerichte förderten den Frieden. 
England habe auch verſucht, die Errichtung eines 
Centralrathes der Großmächte herbeizuführen, 
in dem die gegenſätzlichen Selbſtintereſſen der ver- 
ſchiedenen Mächte einander gegenfeitig aufheben 
dürften. England ſollte fein Möglichſtes zur Ein- 
führung von Schledsgerichten thun, aber der 
wahre Weg zur Förderung des Friedens ſei eine 
gerechte, mäßige und verſtändige Veranſchlagung 
der engliſchen Anſprüche. 

Obwohl ein Schiedsgerichtsvertrag etwas Neues 
fei, das fi früher kaum träumen ließ, liege es 
doch nicht außerhalb des Bereichs vernünftiger 
Hoffnung, daß ein ſolcher Vertrag über kurz 
oder lang zwiſchen England und Amerika abge- 
ſchloſſen werden dürfte. Der Congreß habe den 
Präſidenten indeß nur ermächtigt, die Anregung 
zum Abihluß eines ſolchen Vertrages mit anderen 
Mächten zu geben, dieſer Anregung ſollte nicht 
vorgegrifſen werden. Er empfehle daher, dem 
Antrag die Worte anzuhängen, daß das Haus, 
mit dem Zwecke herzlich ſympathiſirend, die Hoff- 
nung ausdrücke, die britiſche Regierung werde 
der Regierung der Vereinigten Staaten auf 
Grundlage der vorſtehenden Neſolution bereit- 
willig ihre Mitwikung gewähren. In dieſer 
Faſſung wurde der Antrag ſchließlich ohne Ab- 
ſtimmung vom Kauſe angenommen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. Juni. 


wirthe, 9 Reichspartei, 18 Nationalliberale, 81 
Centrum, 24 Socialdemokraten, 3 freiſinnige 
Bereinigung, 0 freifinnige Volkspartei, 13 Polen, 
2 Antiſemiten, 0 Welfe, 1 Däne, 6 Elſäſſer, 4 
ſüddeutſche Volkspartei, 1 Wilder. An den 
Stichwahlen find betheiligt: 59 Confervative, 9 
Bund der Landwirthe, 10 Reichspartei, 73 
Nationalliberale, 32 Centrum, 84 Gocialdemo- 
kraten, 14 freiſinnige Bereinigung, 37 freiſinnige 
Bolkspartei, 11 Polen, 16 Antifemiten, 9 Welfen, 
0 Däne, 1 Elſäſſer, 10 füddeutihe Volkspartei, 

Wilder. 

Don den Candidaten der freiſinnigen ver- 
einigung ſind drei gewählt: Dr. Barth Girſchberg⸗- 
Schönau), Thomſen (Dithmarſchen-Steinburg) und 
Freeſe (Bremen). — In die Stichwahl kommen 
13, und zwar mit den Gocialdemokraten 9: 
Rickert (Danzig), Brömel (Stettin), Mener (Halle), 
Lorenzen (Schleswig), Köpp (Wiesbaden), Burk- 
hard (München I.), Frentzei (Rostock), Röfice 
8 und Görtz (Lübeck); mit den Conferva- 
tiven 4: Schröder (Candsberg-Soldin), Gaulke 
(Ueckermünde-uſedom- Wollin), Wiſſer (Gtolp- 
Lauenburg) und Maager (Glogau). 

Neue Herbftübungen. Wie aus gut unter- 
richteten militäriſchen Kreiſen verlautet, wird im 
Laufe dieſes Sommers bezw. während der 
Herbſtübungen eine intereſſante Gattung von 
Gefechten zur Darftellung gelangen, weiche erſt 
in neueſter Zeit in die Erſcheinung getreten ſind. 
Es ſind das die gerade für das öſtliche Kriegs⸗ 
theater fo beſonders wichtigen Kämpfe an Fluß⸗ 
übergängen, großen Stromabſchnitten, Meerengen 
ind Flußlinſen. dieſe Gefechte follen bei der 
zefeſtigungs- bezw. Angriffsübung bei Thorn, 
relcher der Kaiſer ja auch anzuwohnen gedenkt, 
bi den großen Pionierübungen bei Straßburg 
und bei einigen anderen großen Zlußlinien ein 
gan beſonderes Gepräge erhalten. Sie ſollen, 
ur die ſtrategiſche und taktiſche Bedeutung einer 
Zlißlinie in ein klares Licht zu ſtellen, in großem 
Stie durchgeführt werden, weil unfere Heerer- 
leitng mit den Gefechtsfeldern in den polniſch- 
lithaiſchen, podolifhen und wolhuniſchen Land- 
ſtrickn, die beſonders reich an großen Strömen, 
Flüſſn, ſowie ausgedehnten Sumpfſtrichen ſind, 
ſtarkechnen muß. Bei den Veste d Uebungen 
ſoll ach die Offenfive und Defenfive an großen 
Strorbarrièren im allgemeinen, ſowie auch die 
gewalame Ueberſchreitung von Strömen und 
Meerögen mittels Boote und anderer technischer 
Kilfsmtel zur durchführung gelangen. Zwar 
hat di Möglichkeit der Uederbrückung großer 
Strömtangeſichts des Feindes an Bedeutung noch 
nicht veloren; allein man darf auch nicht ver- 
geſſen, dß die vervollkommnung und Bermehrung 
der Zerßrungsmittel gewaltig an Werth ge- 
wonnen gaben, auch kann eine mangehafte 
techniſche Vorbereitung einen taktiſch noch ſo gut 
angelegteruſerwechſel ſcheitern laſſen. 

Deutſche Offiziere in Chicago. Bon der in 
Schöneberg garnſſonirenden Eifenbahnbrigade 
befinden ſiadem „Reichsb.“ zufolge bereits ein 
Major und mehrere Offiziere in Ehicago zum 
Studium deiflusftellung. In diefen Tagen reift 
der Oberſt des einen Regiments der Brigade 
nach Kamb um dort die Abreife eines 
größeren Eomlandos von zehn Offizieren deſſelben 
Regiments na Amerika vorzubereiten. Diefes 
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„donn mit nien men 


Commando ift zum Studium des geſammten 
Eiſenbahnweſens nach Amerika beordert. 

Breslau, 18. Juni. Geſtern in ſpäter Abend⸗ 
ſtunde fanden in der Mathiasſtraße Zuſammen⸗ 
rottungen ſtatt, welche einen drohenden Charakter 
annahmen. Eine Anzahl Burſchen wollte einen 
Laden ſtürmen ‚und empfing die Polizei, welche 
einſchritt, mit einem dichten Steinhagel und Re- 
volverſchüſſen. Die polizei ging nunmehr mit 
blanker Waffe gegen den auf etwa 1000 Perſonen 
angewachſenen Haufen vor und verhaftete 23 
Tumultanten. Eine Abtheilung Militär ſprengte 
ſchließlich die Menge. 

Eine ſpätere Meldung beſagt, daß die Zuſammen⸗ 
rottungen dadurch hervorgerufen wurden, daß 
die Polizei aus einem geringfügigen Anlaß einen 
Ruheſtörer verhaftete. Ein Sleiſchermeiſter leiſtete 
der Polizei hierbei Kilfe und zog ſich dadurch den 
Zorn der Menge zu, worauf ſich die geſchilderten 
Dorgänge abſpielten. 

Amanmeiler, 17. Juni. Heute früh find die 
Ueberreſte der Gefallenen des erſten Garde- 
Regiments auf deutſchen Boden überführt 
worden. Der katholiſche und der evangelijche 
Militärgeiſtliche predigte bei der uebernahme und 
bei der Einſenkung. Zur Uebernahme waren 
ichs Offiziere des Garde - Regiments erſchlenen. 
Sie wurden vom Commandeur des franzöſiſchen 
6. Corps begrüßt. Letzterer geleitete die Ueber- 
reſte und ſchritt die Front der deutſchen Ehren- 
compagnie ab, dann wurde er vom General 
Häfeler bis zur Grenze zurückbegleitet. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Prag, 19. Junl. In Folge des Verbotes von 
Arbeitermeetings haben wiederholte Zuſammen⸗ 
rottungen ſtattgefunden, welche die Polizei jedes 
mal zerſtreute. Die Polizei wurde überall mit 
Steinwürfen empfangen. 18 Poliziſten und 2 
Gocialiften wurden verwundet. Der focialdemo- 
kratiſche Redacteur Lorenz und der focialiftifche 
Agitator Spurny wurden verhaftet. 

rünn, 19. Juni. Anläßlich des Verbotes 
einer Volksverſammlung fand ein Zuſammen⸗ 
Koh zwiſchen der Menge und der Polizei ſtatt. 
Letztere gebrauchte die Waffe; mehrere Wachleute 
wurden verletzt, die requirirte Cavallerie wurde 
mit Steinwürfen und Schüſſen empfangen. Die- 
felbe zerſprengte die Menge ſchließlich mit Waffen ⸗ 


gewalt. Zahlreiche Verletzungen find vorge- 

kommen. 55 Derhaftungen wurden vorge- 

nommen, darunter 4 Arbeiterinnen. 
Großbritannien. 


London, 14. Juni. Für diejenigen, welche ſich 
einbilden, daß unſere Geſetzgebung in England 
ſich unter der parlomentariſchen Arbeitslaſt er- 
drücken laſſe, ift es gut, zu wiſſen, daß die Mit- 
glieder der Kammer der Gemeinen ſich zur Zeit 
des „Five o’clock“ ein Stündchen angenehme 
Ruhe verſchafſen. Die herrliche Terraſſe, welche 
ſich in der ganzen Länge des Weſtminſterpalais 
über den Ufern der Themſe hinzieht, iſt zwiſchen 
vier und fünf Uhr Nachmittags durch die Einge- 
ladenen und beſonders durch die von den De- 
putirten eingeladenen Damen überſchwemmt. Die 
Menge iſt bisweilen ſo groß, daß die aufgeſtellten 
Mundvorräthe nicht genügen, um die Magen 
dieſer 5- bis 600 Perſonen, welche ſich nur 
mittelmäßig für die Home-Rule-Debatten inter- 
eſſiren, zu befriedigen. Eine Glocke ruft von 
Zeit zu Zeit die „Honorables“ zu ihren Pflichten; 
ſie beellen ſich alsdann abzuſtimmen, und kommen 
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Aſſokeſt mr 
Rußtand. 

Riga, 13. Juni, Die Cholera fängt an die 
Regierung ernſtlich zu beunruhigen. So wurde 
in Ausſicht genommen, die Eiſenbahnen unter 
ſanitärer Auffiht zu ſtellen, welche beſondere 
Perſönlichkeiten und die Polizei zu übernehmen 
haben. Ein Uebriges angeſichts der Cholera- 
epidemie glaubt auch das Kriegsminiſterium thun 
zu müſſen; daſſelbe wird bei der Einberufung 
der Reſervefeldſchere bis zum 1. November d. J. 
diejenigen Feldſchere dispenſiren, welche direct 
gegen die Cholera thätig find, ſowie in ver- 
ſchiedenen Civilreſſorts zu ſanitären Zwecken ver- 
wendet werden. (Poſ. 3.) 


Schiffs-Nachrichten. 

Pillau, 18. Juni. Das neu erbaute Torpedoboot 
„8 67,“ hat die bereits in der vergangenen Woche 
zur Zufriedenheit gemachte forcirte Probefahrt geſtern 
wiederholt, da die erſte aus techniſchen Gründen an 
maßgebender Stelle beanftandet wurde. Auch die 
letzte Probefahrt iſt vorzüglich ausgefallen. Die 
ſorcirte Kraft dauerte 3 Stunden und dehnte ſich weit 
in See aus. In dieſem Jahre ſollen insgeſammt 
9 Torpedoböte zur Abnahme gelangen. 


Gerichtszeitung. 

Eine bisher noch nicht dageweſene Anklage — 
der Dertheidiger erwähnte ausdrücklich, daß er einen 
gleichen Fall nicht habe ausfindig machen können — ward 
geftern in der Berufung vor dem Gtraffenat des Kammer- 
gerichts verhandelt. Bier Bäcker zu Oppeln, wo eine obrig- 
keitliche Brodtaxe beſteht, hatten gegen einen Straf- 
befehl der dortigen Polizeiverwaltung richterliche Ent- 
ſcheidung beantragt, da ſie beſtraft werden ſollten, weil 
das von ihnen verkaufte Brod 150—220 Gramm 
ſchwerer war als die Taxe fordert. Das Schöffen- 
gericht erkannte ohne weiteres auf Freiſprechung, da 
es nur eine Ueberſchreitung zu Ungunſten des Publinums 
für ſtrafbar erachtete. die Strafkammer II des Land- 
gerichts — Oppeln aber verurtheilte die vier Bäcker 
aus 8 148d der Gewerbeordnung, wonach Ueber- 
fchreitungen der von der Obrigkeit vorgeſchriebenen 
Zaren ſtrafbar find, zu je drei Mark Geldſtrafe. Die 
Angeklagten legten darauf Berufung bei dem Kammer- 
gericht ein. Diefes erkannte auf Zreifprehung und 
legte die Koſten der Staatskaſſe zur Laſtl. § 73 der 
Gewerbeordnung wolle, wie aus den Motiven klar 
hervorgehe, nur Uebervortheilungen des Publinums 
verhindern. Strafbar ſei darnach nur, wenn Bäcker, 
Gaftwirthe u. ſ. w. über die Taxe zum Nachtheil des 
Publikums hinausgehen, keinesfalls aber wenn ſie 
(af Ermäßigung iu Gunſten des Letzeren eintreten 
laſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 19. Juni. 
Vitterung für Mittwoch, 21. Juni: 
Meiſt ſonnig, wolkig, normale Wärme. 
* 


* 

* Die amtlich ermittelten Wahlreſultate in 
den Wahlkreiſen Danzig Stadt und Land. 
Heute waren laut geſetzlicher Beſtimmung in allen 
Wahlkreiſen die amtlich durch die Wahl-Com- 
mifjarien ermittelten Wahlreſultate feſtzuſtellen 
und zu verkündigen. Für den Stadtkreis Danzig 
fand dieſer Act heute Vormittag im rothen Saale 
des Rathhaufes ſtatt. Als Beiſitzer waren dabei 
durch den Wahl-Commiſſar, Herrn Polizeidirector 
Weſſel, berufen worden die Herren Stadträthe 
Ehlers, Berger, Kosmack, Juwelier Richter, 
Weinhändler Fuchs, Kaufleute Otto Hoffmann 
und Schäfer und Major a. D. Engel. Letzterer 
war nicht erſchienen. Nach den Ermittelunger 
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dieſer Commiſſion find von den feitens der Wahl- 
vorſtände der Bezirke als gültig anerkannten 
16337 Stimmen für die Herren Rickert 6218, 
v. Ernſthauſen 8711, Jochem 4265, Bönig 1821 
und v. Prabucki 803, zerſplittert 19 Stimmen 
abgegeben worden. (Das Reſultat ſtimmt bis auf 
eine der zerſplitterten Stimmen genau mit der 
am Sonnabend Morgen von uns mitgetheilten 
Tabelle.) Die abſolute Mehrheit betrug 8169 
Stimmen. Die demnach erforderliche Stichwahl 
zwiſchen den Herren Richert und Jochem findet 
nach genereller Beſtimmung des Miniſters des 
Innern, welche für alle preußiſchen Wahlkreiſe 
gilt, am Sonnabend, 24. Juni, ſtatt. Unter den 
bei Jeſtſtellung des Refultats ermittelten Unregel- 
mäßigkeiten iſt hervorzuheben, daß in einer An- 
zahl Wahlbezirke die Wahlprotocolle nicht, wie 
es Vorſchrift iſt, von den Wahlvorſtehern unter- 
ſchrieben worden ſind. 

Für den Wahlkreis Danzig Land wurde heute 
das amtlich ermittelte Reſultat wie folgt ver- 
kündet: Abgegebene Stimmen 10282, davon un- 
giltig 13; die abſolute Mehrheit betrug mithin 
5133. Erhalten haben die Herren Meyer-Nott- 
mannsdorf (conſ.) 4052, Neny-Wotzlaff (Centrum) 
1874, Dau-Hohenſtein (freiſ.) 1599, Jochem (So- 
cialiſt) 1469, Kulerski (Pole) 1207, v. Ernſthauſen 
15, Boenig 11, Rickert 4, Bennigſen 2, Fürſt 
Bismarck 1. Da kein Candidat die abſolute 
Mehrheit erhalten, findet ebenfalls am 24. Juni 
Stichwahl ſtatt. 


* * 
* 

* Die Conſervativen und die Stichwahl. Der- 
ſelben Sinnestäuſchung wie die Socialdemokraten 
geben ſich auch die hiefigen Confervativen hin, 
wenn die heutige Auslaſſung des hieſigen conjer- 
vativen Organs die Anſchauungen der conjer- 
vativen Parteileitung richtig wiedergiebt. Es heißt 
in der „Danz. Allg. Ztg.“ 

„Bis jetzt liegt die Sache jo: Kerr Rickert hat keine 
andere Unterſtüzung in der nächſten Stichwahl ſicher, 
als die der Freiſinnigen. Bon der Geneigtheit der an- 
deren Parteien, für die Wahl des Herrn Kickert ein- 
zutreten, verlautet noch nichts. Gewiß iſt, daß, wenn 
Herr Rickert die Unterſtützung der Wähler des Herrn 
v. Ernſthauſen erhält, er gewählt wird. Ohne dieſe Hilfe 
wird er wahrſcheinlich unterliegen.“ 

Mit Derlaub, die Sache liegt nicht fo. Da, wie 
wir bereits mitgetheilt haben, das Centrum unter 
keinen Umſtänden für Herrn Jochem ſtimmen 
wird, ſo könnte derſelbe nur ſiegen, wenn das 
„allgemeine deutſch- nationale Wahlcomitee” Mann 
für Mann für den ſocialdemokratiſchen Candidaten 
in die Schranken tritt. Es müßte ein Schauſpiel 
für Götter fein, wenn die Herren Polizeidirector 
Weſſel, Regierungsrath Delbrück und die andern 
hoben und niederen Staatsbeamten ihre Stimmen 
für einen entſchloſſenen Gegner der Militärvor- 
lage abgeben würden. So lange bis nicht erſt 
eine officielle Erklärung des Wahlcomitees vor- 
liegt, nehmen wir an, daß dieſe kühne politiſche 
Combination lediglich die Privatmeinung des 
Leiters der „Danziger Allg. Ztg.“ wiedergiebt und 
En ihr deshalb nur ſehr geringe Bedeu⸗ 
ung bei. 


* * 
* 

Die Socialdemokraten und die Stichwahl. 
Wer die ſocialdemokratiſchen Wahlverſammlungen 
in den Wahlen regelmäßig beſucht hat, wird 
wohl die Beobachtung gemacht haben, daß die 
Socialdemokraten ſich hier mit der Hoffnung 
trugen, ſie würden den Sieg bereits im erſten 


nebenfächlich erörtert und meift mit der Bemer⸗ 


kung abgefertigt, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß die 
Partei mindeſtens in die Stichwahl komme. Be- 
Ranntlich iſt es anders gekommen. Herr Jochem 
ſteht zwar in der Stichwahl, doch hat er im 
erſten Wahlgang eine ſo unerwartet geringe 
Mehranzahl von Stimmen erhalten, daß an feinem 
Sieg ein nur einigermaßen vernünftiger Menſch 
garnicht denken kann. 

Dieſe moraliſche Niederlage muß natürlich den 
Genofjen gegenüber bemäntelt werden und ge- 
treu dem Grundſatz des Mephiſtopheles, daß da, 
wo die Begriffe fehlen, ſich zur rechten Zeit ein 
Wort einſtellt, tiſcht das ſocialdemohkratiſche 
Organ für Weſtpreußen ihren Leſern die 
die Wauwaugeſchichte von der finſteren nächtlichen 
Verſchwörung der Reactionären gegen die Arbeiter 
von Neuem auf, indem es ſchreibt: 

„Wir werden das erhebende Schauſpiel ſehen, daß 
dieſelden Leute, die ſich noch vor wenigen Tagen aufs 
bitterſte bekämpft haben, den Arbeitern gegenüber ein 
Herz und eine Seele > Dom ſchwärzeſten Gentrums- 
mann bis zum blaßroſa angehauchten Fortſchrittler und 
„Kuchdemokraten““, polniſche und deutſche Ausbeuter, 
geſchorne und geſcheitelte Pfaffen, jüdiſche Großcapita⸗ 
liſten, antiſemitiſche chriſtli -conſervative Vertreter der 
nothleidenden Landwirthſchaft, ſo verſchieden ihre 
Intereſſen ſonſt ſind, den Arbeitern gegenüber fühlen 

e ſich ſolidariſch, ſie alle werden nun für Rickert 


immen.“ 

Das iſt mit Reſpect zu ſagen, erſtunken und 
erlogen und ſchlägt den Thatſachen geradezu ins 
Geſicht. Am 15. Juni erhielt Kerr Rickert 6218 
und Herr Jochem 4265 Sümmen. Gott ſei Dank 
ſind demnach unſere Freunde ſtark genug, aus 
eigener Kraft den Sieg über Herrn Jochem und 
ſeine Genoſſen zu erringen. Wenn alſo die von 
dem ſocialdemokratiſchen Organ jo anmuthig ge- 
ſchilderten Geſellſchaftsklaſſen nicht Mann für Mann 
für Ferrn Jochem einträten, wird auch für die 
Zukunft, wie ſchon ſeit 23 Jahren, der Gtadtkreis 
Danzig vertreten werden durch den Abgeordneten 
Heinrich Richert. 


* 
* 

* Der geſtrige Sonntag brachte ein Wetter 
mit ſich, welches zwar dem Landmann nicht an- 
genehm war, dagegen den Städter zu Ausflügen 
in die nachbarſchaft anregte. der Verkehr vom 
geſtrigen Sonntage war wohl der ftärhfte, den 
die Verkehrsanſtalten in dieſem Jahre zu bewäl⸗ 
tigen gehabt haben, denn alle Bergnügungslokale 
waren bis zu den letzten Abendſtunden bis auf 
den letzten Platz gefüllt. In Bröſen fand geſtern 
das erſte Concert ſiatt, welches recht gut beſetzt 
war. Geradezu überfüllt war die Weſterplatte 
und hätte nicht die Strandhalle, in welcher der 
Aufenthalt infolge der friſchen, kühlen Geebrije 
ein außerordentlich angenehmer war, eine große 
Anziehungskraft auf die Beſucher ausgeübt, ſo 
hätte der Kurgarten und die Weſterplatte die 
Menge der erſchienenen Beſucher nicht faſſen 
können. Wie ſtark der Beſuch nach Zoppot war, 
geht am beften aus der Größe des Derkehrs her- 
vor, den die Eiſenbahn zu bewältigen hatte, Es 
waren nämlich in Danzig 6245, in Langfuhr 697, 
in Oliva 513, in Zoppot 664, in Neuſchottland 
178, in Bröſen 256 und in Neufahrwaffer 453, 
zuſammen 9006 Rücfahrharten verkauft worden, 

* 


* Danziger Weltrennen, Daß die Rennen im 
Intereſſe der Pferdezucht nothwendig ſeien, wird 


brauner Stute ‚‚Belleda”, 


von allen Kennern der Pferdezucht übereinjtim- 
mend verſichert, daß wir es wohl glauben müſſen. 
Wozu aber ſolche Rennen, wie ſie er 
„Danziger Reiterverein“ veranſtaltete, in denen 
entweder Chargenpferde oder ſolche Pferde ge- 
ritten werden, die zur Aufzucht niemals Berwen- 
dungffinden, dienen follen, iſt uns noch nicht klar ge · 
worden. Zieht man dazu in Betracht, daß das Der; 
gnügen der Zuſchauer, die ſich ſtundenlang unter der 
glühenden Gonnenhite auf dem ſtaubigen Exer - 
Rerplatz herumtreiben müſſen, ein ſehr mäßiges 
iſt, und daß es beinahe unmöglich iſt, den Der- 
lauf eines Rennens, an welchem faſt nur Offi- 
niere. die ſich in ihrer Uniform von einander 
kaum unterſcheiden, zu beobachten, ſo iſt es 
eigentlich zu verwundern, daß die Rennen, welche 
geſtern auf dem großen Exerzierplatz veranſtaltet 
wurden, jo gut beſucht waren. Jür diejenigen, 
welche ſich für einen Sport intereſſiren, der einen 
Nutzen überhaupt nicht hat, wohl aber ein mehr 
oder geringeres Maß von Pferdeſchinderei mit 
ſich bringt, theilen wir nachſtehend das Ergebniß 
der einzelnen Rennen mit: 

1. Garnifon - Nennen. (3 Ehrenpreiſe.) Für Offi- 
ziere der Garniſon Danzig und Mitglieder des Vereins 
(Diſtance ca. 1800 Meter.) Am Start 5 Reiter. Den 
1. Preis (Baro- und Thermometer) gewann Lieutenant 
v. Reibnig vom 1, Leibhufaren - Regiment auf Ritt- 
meiſter v. Breugels br. Stute „Villeda“, den 2. Preis 
(Sport-Tintenfaß) Cieut. v. Winterfelds „Waldrehe“, 
den 3. Preis (filb. Ciqueur-Gervice) Lieutenant Graf 
| (1. Leibhufaren-Regt.) ſchwarzbr. Stute 
„Qui * 

II. Chargenpferd-Rennen. (3 Ehrenpreiſe.) Für 
Chargen und Dienjtpferde von Offizieren des 17. Armee- 
corps und vom Beſitzer zu reiten. (Diſtance ca. 2500 
Meter.) Von 9 Nennungen ftarteten 4. den 1. Preis 
(kupferne ciſelirte Bowle) erhielt Lieut, v. Neibnitz' 
(1. Kuſ.) Schimmel-Stute „Fregatte“, den 2. Preis 
(Sportſchale) Lieut. v. Madeyskis (5. Kür.) Juchs⸗ 
wallach „Cito“. Den 3. Preis Lieutenant v. Kills (5. 
Küraffier-Regiment) brauner Wallach „Agent“. Das 
Rennen wurde dadurch ſehr intereſſant, daß erſt kurz 
vor dem Ziel Reibnitz' „Fregatte“ die Führung erhielt 
und glatt ſiegte. 

Ul. Danziger Kürden-Rennen. (150 Mark dem 
Erſten. 50 Mk. dem Zweiten, Ehrenpreis, gegeben von 
Freunden des Sports der Stadt Danzig, dem Erſten; 
Dereinspreis dem Zweiten und Dritten.) Zür Maiden 
von Flach- und Hindernißrennen. (Diſtance 2000 Meter.) 
12 Nennungen, 5 am Start. Es gewann den erſten 
Preis (filbernes Liqueurfervice) wiederum Lieutenant 
b. Reibnitz auf Rittmeiſter v. Breugels (1. Huf.) 
den zweiten Lieutenant 
v. Puttkamers (5. Kür.) brauner Wallach „Lobs- 
horn“, den dritten Lieutenant v. Frantzius (1. Huf.) 
brauner Wallach „Gernot“. Lieutenant v. Benningens 
Fuchs- Wallach „Beſſigne“ warf feinen Reiter ab und 
kam allein ans Ziel. 

IV. Weſtpreußiſches Jagd-Rennen, (100 Mk. dem 
Erſten, 50 Mk. dem Zweiten, Ehrenpreis der Damen 
der Stadt Danzig und Umgegend dem erften, Vereins- 
ehrenpreiſe dem Zweiten und Dritten). Für Kalbblut. 
pferde. (Diſtance 3500 Meter.) 7 Nennungen, 4 am 
Start. Den erſten Preis (ein koſtbares ſilbernes 
ciſelirtes Theeſervice) erhielt Lieutenant v. Frantzius' 
(1. Huſaren) brauner Wallach „Wildfang“, den 
weiten (Weinkenne) Lieutenant Frhr. v. Benningens 
42 Dragoner) braune Stute „Dernafurſi“, den dritten 
(E filberne Becher) Rittmeiſter Schulze (1. Kuſaren) 
5 Wallach „Blücher“. Den Schluß der Rennen 

ildete 

V. Olivaer Steeple chaſe. (400 Mk. dem Erſten, 
150 Mk. dem Zweiten, 80 Mk. dem Dritten.) Für 

erde aller Länder. (Diſtance 4000 Meter.) 
2 Nennungen, 6 am Start. Es erhielt den erſten 
Preis (2 kupferne Weinkühler) Premier -Lieutenant 
von Winterfeld's (1. Kuſaren) ſchwarzbraune Stute 


(12. Drag.) Fuchs- Wallach „Beſſigne⸗“, den dritten 


Lieutenant Freiherr v. Paleske's (1. Huſaren) Juchs⸗ 
Wallach „Antonio“. Lieutenant von Reibnitz, der ſich 
auch an dieſem Rennen betheiligte, gab daſſelbe unter- 
wegs auf. R z 
* 

I Frühjahrsdominik auf der Weſterplatte. 
Wohl ſelten hat der Kurgarten der Weſterplatte 
eine ſolche Menge von Publikum aus den oberen 
Schichten der Geſellſchaft vereinigt, als am ver- 
gangenen Sonnabend. Galt es doch da auf dem 
Frühjahrsdominik ein Pröbchen des Wohlthätig⸗ 
keitsſinns abzulegen, bei welchen Gelegenheiten 
die guten Danziger in gewohnter Weiſe ein mildes 
Herz und eine offene Hand zeigen. Unter der 
vorzüglichen Leitung der Frau Excellenz v. Heiſter, 
welche auch hier wieder ihre ganze Kraft in den 
Dienſt des Wohlthuns einſetzte, bot denn der 
Derein auch in ſeinen Arrangements alles auf, 
um die Gäſte zu unterhalten und zu beluſtigen. 
Das Reſultat darf ein überaus glänzendes ge- 
nannt werden, da eine Einnahme von ca. 1600 
Mark erzielt iſt und es dem Verein nunmehr 
möglich wird, den längſt geplanten Bau eines 
eigenen Hauſes für den Kinderhort auszuführen. 
Der fo reiche Erfolg iſt vor allem der unermüd⸗ 
lichen Thätigkeit des Vereins zuzuſchreiben, welche 
von allſeitiger Bereitwilligkeit im Geben unter- 
ſtützt wurde. Um ihr Intereſſe für den Imeig- 
verein Neufahrwaſſer an den Tag zu legen, war 
auch Ihre Excellen v. Goßler erſchienen. 


* 

* Die Corvette „Olga“, welche nach dem 
großen Unglücksfall bei Samoa auf der hiefigen 
Raiſ. Werft eine bedeutende Reparatur erhalten 
hat, wird Ende Juli zur Theilnahme an den 
Herbftübungen der Geſchwader von Danzig nach 
Wilhelmshaven übergeführt werden. 

* 


. * 

Einrichtung eines Poſtamts in Schidlitz. 
Wie wir hören, ſoll auf Anordnung des Reichs- 
Poſtamts die bisher dem hieſigen Poſtamte zu- 
wieſene Poſtagentur in Schidlitz in ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Poſtamt III. umgewandelt werden. 
Die Umwandlung ſoll bereits zum 1. Juli d. 3. 
erfolgen. 

* * * 

* Eentral-Berbandstag der deutſchen Glajer- 
Innungen. Am 16., 17. und 18. Juli findet 
hier ein Berbandstag der Glaſerinnungen Deutſch⸗ 
lands ſtatt, mit welchem auch eine Jachausſtellung 
für Werkzeuge verbunden ſein wird. 


* 

* Prüfung. In der hieſigen Navigations- 
ſchule fand vom 13. bis 16. d. M. eine Prüfung 
zum Geefteuermann ſtatt. Zu dieſer Prüfung 
hatten ſich 7 Navigationsſchüler gemeldet, von 
denen 6 die Prüfung beftanden. dem Prüfling 
Kinder wurde vom Reichs-Prüfungs-Inſpector 


eine Prämie ertheilt. E 


eine beſonders wichtige 
0 Fee Inſtanz gefällt. 
Der dieſer Entſcheidung zu Grunde liegende Sach⸗ 
verhalt war ungefähr folgender. Ein Privatmann 
pielte mit einem Gutsbeſitzer und deſſen Frau gemein- 
ſchaftlich in einer nicht mreuküldien Lotterie und es hatte 

letztere während dieſes Zuſammenſpielens ver- 
ſchiedenes Getreide ſowie Kartoffeln für den erſteren 
geliefert, Als nun eines Tages der Beſitzer für die 


* 
* Für Lotterieſpieler i 
richterliche Entſcheidung 


Waare Geld forderte, machte der Privatmann geltend, 
daß er ja noch für verauslagte Lotteriegelder einen 
ungefähr gleichen Betrag zu beanſpruchen hätte und 
fh ſoweit die gegenſeitigen Anſprüche ausglichen. Da- 
mit war der andere jedoch nicht einverſtanden und 
klagte. Der erſte Richter verurtheilte in Folge deſſen 
auch den Privatmann zur Bezahlung der Waare, indem 
er gleichzeitig eine Anrechnung der verauslagten 
Lotteriegelder für unzuläſſig erachtete, denn das Zu- 
ats mehrerer Cotteriejpieler ſei ein Geſell⸗ 
chaftsgeſchäft, welchem nach dem allgemeinen Landrecht 
ein ſchriftlicher Dertrag zu Grunde liegen müſſe. Dieſes 
fei aber hier nicht der Fall. Die dagegen eingelegte 
Berufung wurde ebenfalls unter derſelben Begründung 
verworfen, außerdem „fügte noch der zweite Richter 
hinzu, ſei das Spielen in auswärtigen Lotterien ſtrafbar 
und niemand fei verpflichtet, einen Vertrag, der ftraf- 
bare Handlungen von ihm verlange, zu halten. Kier⸗ 
nach müßten alſo alle Perſonen, die gemeinſchaftlich 
auf Berluft und Gewinn Lotterie ſpielen, ſchriftliche 
Verträge ſchließen. 8 = 
* 

* Eine Diebsbande ift Sonnabend Nachts dingfeſt 
gemacht worden. Als in der Nacht der Kaufmann W. 
nach ſeiner 2. Damm 12 belegenen Wohnung kam, 
fand er, daß die Hausthüre offen war. Er ging weiter 
und ſah dann zu feinem Schrecken, daß die Comtoir- 
thüre ebenfalls offen ſtand und daß zwei Kerle in der 
beſten Arbeit waren, die Behälter aufzubrechen. Herr 
W. lief nun wieder auf die Straße, um einen Wacht- 
mann herbeizuholen; als er jedoch mit demſelben das 
Haus betrat, waren die beiden Vögel, die jedenfalls 
die Schritte gehört hatten, ſchon ausgeflogen. Zroß- 
dem die Diebe verfolgt wurden, gelang es nicht, ſie 
15 ergreifen. Um drei Uhr Nachts bemerkten drei 

achtleute auf dem Rähm drei Männer, welche ſich 
augenſcheinlich damit beſchäftigten, die Scheiben eines 
Fenſters einzudrücken. Die drei ergriffen, als ſie ſich 
bemerkt ſahen, die Flucht; fie wurden von den Wacht 
männern verfolgt, wobei von Seiten der Verfolgten 
mehrere Schüſſe, um die Verfolger abzuſchrecken, ab- 
gefeuert wurden. Trotzdem wurden die Flüchtigen 
jedoch ſeſtgenommen und zum Polizeigewahrſam trans- 
portirt, woſelbſt ſie als der Tiſchler Johann S. und 
die Arbeiter Ernſt K. und Hermann Sch. erkannt 
wurden. Es wurde ebenfalls feſtgeſtellt, daß die Der⸗ 
hafteten auch diejenigen waren, welche den Einbruch 
auf dem Damm verübt hatten. 


* 

*Schiffsunfall. Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr 
ſpielte ſich an der Plehnendorfer Schleuſe eine auf. 
regende Scene ab. Ein aus Elbing kommender voll- 
beladener Oderkahn war an der Schleuſe angekommen 
und warieie auf die Oeffnung der Schleuſenthore, als 
der von der See durch den Durchbruch kommende Ver- 
gnügungsdampfer „Lachs“ denſelben anlief und ihm 
ein ſolches Leck beibrachte, daß der Kahn in wenigen 
Minuten ſank und nur noch der Maſt aus dem Waſſer 
emporragte. Der Führer des Kahnes konnte mit 
ſeiner Familie nur mit knapper Noth das nackte Leben 
retten. 

* 4 * 

* Betrug. Vor etwa drei Wochen erſchien in dem 
Geſchäft von Karder Nachf. in der Gr. Krämergaſſe 
eine Frau und verlangte, indem fie einen von ihr ge- 
fälſchten n auf den Namen der Frau Dr. P. 
vorlegte, für 50 Mk. Leibwäſche ꝛc., welche Sachen ihr 
auch verabfolgt wurden. Es iſt nun ermittelt worden, 
daß die unverehelichte Verkäuferin Wanda Kl. dieſe 
Schwindelei ausgeführt hat. Die Sachen hat die K. 
zum größten Theil verpfändet. 


2 . 
Verletzung. Am Sonnabend Abend erſchien in 
der Wohnung des Steinhauers K., Petershagen an der 
Kirche Nr. 5, der Arbeiter Hermann Sch. und bettelte. 
Man gab dem Sch. etwas zu eſſen. Plötzlich zog er 
einen Revolver aus der Taſche, welcher ſich augen- 
blicklich entlud und den im Zimmer anweſenden Schmied 
G. in den rechten Unterſchenkel traf. Geſtern Vor- 


mittag wurde Sch. verhaftet. 


RP: * 

IPoltzeiber ich Tuner 5 Person Were MeBEMBE: 
17 Perſonen, darunter 5 Perfonen wegen Diebſtahls 
bezw. Einbruchs, 1 Arbeiter wegen ſchwerer Körper- 
verletzung, 8 Arbeiter wegen groben Unfugs bezw. 
Trunkenheit, 1 Kellner wegen Bettelns. — Gefunden: 
am 16. Juni cr. Mittags ſind 2 Knaben im Alter von 
ca. 3 und 4 Jahren am Langgaſſer-Thor angehalten 
und im Arbeitshauſe untergebracht; am 16. Mai eine 
Poftbeamten - Mütze, ferner 1 Abonnementskarte für 
Intelligenzblatt, 1 Armenkarte, 1 Notizbuch, 1 Man- 
chettenknopf, 1 Jacke; abzuholen im Fundbureau der 


königl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 Uhr mit Kette 


und Medaillon, auf dem Deckel Luppe eingravirt; 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

* Carthaus, 17 Juni. Im Dorfe Chmielno (hiefigen 
Kreiſes) hat ein ſchweres Brandunglück den Töpfer- 
meiſter Krentſchzowski betroffen. Während derſelbe 
mit ſeinen Wagren zum Markt nach Danzig gefahren 
war, brach in ſeinem Wohnhauſe in der vergangenen 
Nacht auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, das 
bei der jetzt herrſchenden Trockenheit fo ſchnell um ſich 
griff, daß ſehr bald das Dach des Kauſes zufammen- 
ſtürzte. Die wohl zu ſpät aus dem Schlafe erwachte 
Ehefrau des K. und ſeine drei Kinder wurden von den 
brennenden Kaustrümmern bedeckt. Die Kinder ver- 
brannten, während es der mit ſchrecklichen Brand- 
wunden bedeckten Frau noch gelang, aus dem brennen- 
den Hauſe in den nahen See zu ſtürzen. Doch auch ſie 
erlag in wenigen Stunden den ſchweren Verletzungen, 
trotzdem ärztliche Kilfe ſchnell zur Stelle war. 

* Marienburg, 16. Juni. Wir brachten in letzter 
Nummer eine Notiz aus Marienburg, nach welcher der 
Bahnwärter Karl bei Beſichtigung feiner Strecke ver- 
unglückt ſein ſoll. Wie jetzt feſtgeſtellt worden iſt, 
iſt Karl das Opfer eines gräßlichen Mordes geworden. 
Nach der „Elb. Ztg.“ kam der Bahnwärter Auguft 
Karl, welcher in dem an der Bahnſtrecke Altfelde⸗ 
Marienburg gelegenen Proppendorf'ſchen Bahnwärter- 
häuschen wohnt, in genannter Nacht von einem Revi⸗ 
ſionsgange nicht, wie gewöhnlich, um 1 Uhr Nachts 
heim. Die Frau des Bahnwärters wurde über das 
Ausbleiben 1 5 Mannes beunruhigt und machte ſich 
ſchließlich auf die Suche. Als fie eine Strecke ge- 
gangen war, bemerkte fie einen lebloſen menſchlichen 
Körper, gehüllt in einen Mantel, neben der Bahnſtrecke 
liegen. Bei näherer Beſichtigung erkannte ſie in der 
Leiche ihren Mann. Alles Rütteln und Schütteln half 
nichts. Dem Ermordeten waren das eine Auge, die 
Schläfe und die Kopfſtirne beſchädigt und der Hinter- 
kopf gänzlich eingeſchlagen. Ein Aermel und der 
Kragen waren vom Dienſtmantel abgeriſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich um den Glauben zu erwecken, als hätte der 
Zug den Hinterkopf des Mannes geſtreift und ihm 
Kragen und Aermel vom Mantel abgeriſſen, lagen die 
beiden Theile des Mantels abſeits. Durch die geſtern 
an Ort und Stelle ba Aae Gerichtskommiſſion iſt 
feſtgeſtellt worden, daß thatſächlich ein Mord vorliegt. 
Wahrſcheinlich hat der Mörder den Bahnwärter Karl 
pen durch Schläge mit einem Knüttel über die Schläfe 

as Geſicht und den Kopf betäubt und ihm dann mit 
einem ſcharfen Inſtrument den Hinterkopf eingeſchlagen. 
Nach der That hat der Mörder ſein Opfer in den 
Mantel gehüllt und Reißaus in das benachbarte Korn- 
feld genommen. der Bahrwärter Karl, ein kräftig 
gebauter Mann, war 43 Jahre alt und hinterläßt eine 
Frau mit 7 unerzogenen Kindern, von denen die zwei 
älteſten 11 Jahre alt ſind und das jüngſte Kind etwa 
1 Jahr. Im Verdacht, den Mord verübt zu haben, 
daß ein Kilfsbahnwärter, der aus Rache gehandelt 
haben ſoll. allen hat den Karl zu Lebzeiten ſchon 
einmal angegriffen, fo daß der Bahnwärter K. den 
Hilfswärter förmlich gebeten haben ſoll, ihn mit Rück- 
ſicht auf ſeine Familie unbehelligt zu laſſen. \ 

Neidenburg, 15. Juni. Hier wurden vor einem 
Wahllokal von mehreren Herren, namentlich von 
einigen Beamten, den Wählern die Stimmzettel 


entriſſen. Dies erregte ſolche Erbitterung, daß dieſe 
1 bereits zur Beſtrafung aus $ 107 des 
eichsſtrafgeſetzbuches zur Anzeige gebracht worden ik 
Der genannte Paragraph beſagt Folgendes: „Wer 
einen Deutſchen durch Gewalt oder durch Bedrohung 
mit einer ſtrafbaren Handlung verhindert, in Aus- 
übung ſeiner ſtaats bürgerlichen Rechte zu wählen oder 
5 ſtimmen, wird mit Gefängniß nicht unter ſechs 
onaten oder mit Feftungshaft bis zu fünf Jahren 
beſtraft. Der Zee ift ſtrafbar.““ 
.* Hammerftein, 15. Juni. In dem Schlachthauſe 
einer größeren Schlächterei ſollte ein bösartiger, drei- 
jähriger Stier geſchlachtet werden. Schon war es 
mehreren K gelungen, ihn zu feſſeln, doch 
plötzlich riß er ſich unter fürchterlichem Brüllen los 
und raſte in dem Schlachthauſe umher. Mehreren 
ug gelang es mit knapper Noth, ſich durch bie 
enſter zu retten. Der in die höchſte Wuth verſegte 
überaus kräftige Stier nahm die Verfolgung der Leute 
auf und raſte auf einen Keller zu, deſſen Thür zum 
Glück offen ſtand. Er ſtürzte hinein und wurde nun 
durch mehrere wohlgezielte Schüſſe getödtet. 
* Thorn, d. 16. Juni. Auf einem hr abgegebenen 
Wahlzettel befand fic folgender poetiſche Erguß: 
Liebe Brüder, macht die Augen auf 
Und wählet nicht ſo dumm darauf, 
Es iſt ein Held erſtanden, 
Der uns erlöſen wird von den Banden. 
Arnswalde-Friedeberg 
Die ſind beneidenswerth, 
Könnten wir ſo einen Abgeordneten haben, 
Wie würden wir ihn auf Händen tragen! 
Ahlwardt. 


* Königsberg, 18. Juni. Die Nachleſe des Wahl- 
kampfes ſind die Wahlkurioſa und auch in unferer 
Stadt hat es an mannigfachen erheiternden Vorgängen 
während der Wahlen nicht gemangelt. So forderte 
ein Wähler kategoriſch von dem Wahlvorſtande, daß 
dieſer vom Inhalte feines Stimmzettels vorher Kennt- 
niß nehme, und als dies abgelehnt wurde, verließ 
der Biedere entrüſtet das Lokal. Sehr empört war 
ein Wähler des 1. Bezirks, dem die Theilnahme an 
der Wahl verweigert wurde, da der Betreffende nicht 
in die Liſte eingetragen war. Zunächſt legte er ſich aufs 
Bitten, die Sache nicht ſo ſtreng zu nehmen, und als 
dies nichts half, beſchritt er den „Rechtsweg“ 
Zufällig war als Parteiobmann Herr Rechtsanwalt L. 
ur Stelle. Aber auch dieſer mufte nach feinen Rechts 

enntniſſen den Beſcheid geben, daß da nun einmal 
nichts ju machen ſei. Das empörte den Mann tief 
und indem er mit erhobener Stimme rief: „Das wird 
Ihnen leid thun, Herr Rechtsanwalt, ich hätte von 
Ihrer Partei gewählt,“ ſchritt er Bol) bar die Mitte 
ab. Ein anderer Wähler deſſelben Bezirkes wählte 
„telegraphiſch“, da er gerade verreil war. Die 
Stimmzettel unſerer Stadt enthielten zum Theil 
mannigfache humoriſtiſche Einzelheiten. Auch an ge⸗ 
reimten Stimmzetteln, die natürlich ungereimtes Zeug 
enthielten, fehlt es nicht; ſo lautet der eine: 

Ob Schultze, Krauſe, Papendieck, 
Mir iſt es ziemlich ſchnuppe, 

Ich wünſch' euch allen drei viel Glück 
Zur Wahl als Reichstagspuppe. 

Aus unſeren Nachbarkreiſen, namentlich vom Lande, 
werden zahlreiche Wahlkurioſa gemeldet. So hat im 
Ermlande ein Wähler den „lieben Herrn Jeſus“ ge- 
wählt. Ein Wahlzettel trug die Bemerkung: „Ich 
wähle den, der uns geſchaffen hat; der ſorgt für uns 
alle.“ In einem 1 erhielt Kaiſer Wilhelm 11. 
eine Stimme. — Ein Bäuerlein hatte von den volks- 
beglückenden Lehren der Socialdemokratie Kenntniß 
erhalten und wollte nicht fäumen, dem Kandidaten der 
Partei feine Stimme zuzuwenden. Leider aber warf 
er ſeinen Stimmzettel ſtatt in die Wahlurne — in den 
Briefkaſten. — Eine neue Erſcheinung bei den dies⸗ 
jährigen Wahlen waren die „politiſchen Radfahrer“. 
Namentlich auf dem Lande haben Radfahrer weſent⸗ 
liche Dienfte geleiſtet und die Einzelrefultate an die 
Zentralſtellen zufammengetragen. 


*Schneidemühl, 16. Juni. Als geſtern Nachmittag 
2 Auen ker 3 5 Genhbrunnen Re 

h. ergeß ſich eine m e Waſſerfluth üb 
Straße. En; glaubte u. En S 10 
jede Rettung ausgeſchloſſen, es zeigte ſich jedoch ſehr 
bald, daß die von Herrn Beyer verſenkten Rohre völlig 
unverſehrt geblieben waren. Obwohl die Stärke und 
die Gewalt des Stromes zugenommen hat, auch mehr 
Sand ausgeworfen wird, ſo ſind dennoch durch das 
Verſenken des Umfaſſungsbrunnens die Bedingungen 
für das Berftopfen der Quelle günftiger geworden, da 
nunmehr die Koffnung beſteht, den Senkbrunnen bis 
ur Thonſchicht zu bringen. Das Kellwig'ſche Grund- 
hüc. deſſen Fundament geftern verjunken iſt, wird 
durch Stützen gehalten. Die Folgen der Unterſpülungen 
greifen immer weiter um ſich. Bis jetzt find 21 Haus- 
grundſtücke in Mitleidenſchaft gezogen, von denen be- 
reits 18 polizeilich geräumt find. Die Wohnungs- 
miethen beginnen zu ſteigen. die Umgebung der Un- 
glücksſtätte bietet ein bewegtes, zum Theil recht trau- 
riges Bild. Kochbeladene Möbelwagen, jammernde 
Leute, neugierige Fremde, Beamte und Sachverſtändige 
drängen ſich. Die Straße und die Trottoirs find ein- 
gefallen, die Häuſer zeigen mächtige Riffe, und der 
Puh fällt ab. Auch das Probſteigebäude iſt ſeit geſtern 
gefährdet und man befürchtet. af aud die daneben 
ftehende katholiſche Kirche in Mitleidenſchaft gezogen 
werden wird. Der Neubau des Poſtamtes am Wil- 
helmsplatz iſt ſiſtirt worden, Generalpoſtmeiſter von 
Stephan wird morgen erwartet. Ob dem Unglück 
Einhalt gethan werden wird, iſt ganz ungewiß. Alles 
ſchwebt zwiſchen Hoffen und Bangen. Unter dem ge- 
ängſtigten Publikum hört man allgemein den Wunſch 
ausfprechen, daß der Staat helfend eingreifen möchte. 
Herr Profeſſor Zerbſt hat ausgerechnet, daß zur Zeit 
an 4600 Cubikmeter Erde ausgeworfen ſind. 

* Memel, 17. Juni. Am 14. d. Mts,, Nachmittags, 
ereignete ſich auf der M. ſchen Dampfziegelei in J. ein 
ſchwerer Unglücksfall. wei junge Arbeiterinnen 
iherzten miteinander und warfen ſich mit Lehm. Bei 
dieſem Spiel ſteckte die eine Arbeiterin unvorſichtiger 


Weiſe den Kopf in den im Gange befindlichen Elevator. 


Sie erlitt ſo ſchwere Verletzungen am Kopfe, daß ſie 
ins Kreislazareth gebracht werden mußte, und daß ihr 
Aufkommen noch fraglich erſcheint. (M. D. 

* Vom friſchen Haff, 17. Juni. Ueber einer be- 
dauernswerthen Unglücksfall auf dem Friſchen Haff 
berichten heute nach Königsberg zum Markt gekommene 
Fiſcher Folgendes: Am Mittwoch Nachmiktag begab 
fa der Ziſcherwirth G. mit feinen beiden zehn- bezw. 

reizehnjährigen Söhnen auf das Haff, um ſeine beiden 
am Wangitter Haken ausgelegten Netze zu revidiren. 
Während er an Ort und Stelle nun mit den Händen 
das Netz unterſuchte, waren die beiden Söhne bemüht, 
den Kahn jeitwärts mit den Rudern zu halten. Hier- 
bei glitt der jüngere Knabe aus und ſtürzte über die 
Bordſeite des Bootes kopfüber ins Haff, wurde ſofort 
von den Wogen erfaßt, und fortgetragen. Der Ziſcher 
war des Schwimmens nicht kundig, wohl aber der 
dreizehnjährige Sohn, dieſer ftürzte ſich ſofort ins 
Waſſer, um ſeinen Bruder zu retten. Schon hatte er 
ihn an den Kleidern erfaßt, ſchon reichte der Vater 
dem Sohne die Ruderſtange zu, als eine heftige Woge 
ſeine letzte Kraft we und er die Kleider des Bruders 
loslaſſen mußte, der ſofort in die Tiefe verſank. Alle 
Anftrengungen, das verunglückte Kind zu entdecken, 
blieben erfolglos, erſt nach ſtundenlangem Suchen 
wurde die Leiche gefunden und in den 1 gebracht. 
Bor vier Jahren hat bereits derſelbe Jiſcher eine 
fünfzehnjährige Tochter auf ähnliche Weiſe verloren. 

* Rogowo, 15. Juni. Welch kraſſer Aberglaube 
noch im Volke herrscht, zeigt folgender Vorfall. Zwei 
Ziegeleiarbeiter ſtrichen auf einem Lehmberge Ziegel. 
Da bemerkte zunächſt der eine, bald auch der andere 
und ſogar der Schwiegervater des Beſitzers, der auch 
ugegen war, in einem entfernteren Lupinenfelde einen 

ellen Schein, gleich einem kleinen Feuer. Sofort war 
es „= lar, daß das Feuer nur vom Geldbrennen 
herrühren könne. Sie liefen von der Arbeit fort und 
wühlten auf der Stelle, wo ſie den Schein geſeher 


ine 


hatten, im Felde herum. Da ſie natürlich nichts fanden, 
meinten ſie des Nachts beſſeren Erfolg zu haben. Nach 
der Größe des Feuers berechneten fie die Menge des 
Beldes auf etwa einen Kartoffelkaſten voll. Sie gingen 
auch des Nachts, nachdem fie ſich ihren Lohn hatten 
geben laſſen, fort und — kamen nicht wieder. Nun 
glaubt natürlich Jedermann, es ſei ihnen gelungen, 
den Schatz zu heben, womit ſie ſich aus dem Staube 
gemacht hätten. 

* Aus dem Mahlkreiſe Bromberg, 16. Juni. Nach 
der geradezu wüſten Agitation — iſt das Wahlergebniß 
in unſerem Kreiſe durchaus nicht überraſchend. Falken 
thal (Conſ.) kommt mit Czarlinski (Pole) in die 
Stichwahl. Bräſicke, der freiſinnige Candidat, iſt mit 
etwa 500 Stimmen unterlegen. So bedauerlich dieſer 
Umſtand an ſich iſt, haben die Liberalen reſp. die Frei- 
ſinnigen doch die Genugthuung, auf ihren Candidaten 
eine weit größere Stimmenzahl als bisher vereinigt 
be haben. Die liberalen Stimmen haben im Brom- 

erger Landkreiſe ungemein zugenommen, und zwar 
auf Koſten der Conſervativen, ihre Zahl iſt von 2500 
auf weit über 4000 geſtiegen, während die der Con- 
ſervativen von 6000 auf circa 4500 zurückgegangen iſt. 
— den Bromberger Liberalen ift die Hauptfchuld an 
dem Wahlergebniß zuzuſchreiben, ſie ſind nicht genügend 
für Bräßſche eingetreten, dagegen iſt die Zunahme der 
liberalen Stimmen auf dem platten Lande geradezu 
überraſchend. Die Liberalen ſind in dieſer Wahl noch 
unterlegen, was aber diesmal nicht erreicht worden 
iſt, wird bei der nächſten Wahl ſicher geſchehen. Die 
Freiſinnigen find hier, wie es 5 geſtern geeigt hat, 
numeriſch ebenfo ſtark als die Conſervativen, der Bund 
der Landwirthe und die Nationalliberalen zufammen- 

genommen. (B. T.) 


Standesamt vom 19. Juni. 
Geburten: Schuiedegeſelle Guſtav Zielke, 2 Töchter 
— Schmiedegeſede Guſtav Riemann, T. — Maler 
Robert Gerigk, S. — Maſchiniſt Jakob Gottlieb Fer- 
dinand Bernatzki, T. — Maurergeſelle Johann Robert 


Kremmin, T. — Conducteur Otto Schramm, T. — 
Eiſenbahn-Betriebs-Secretär Albert Kunath, T. — 
Malergehilfe Arthur Schwermer, T. — Oberkellner 


Hermann Oskar Fetſcher, T. — Königl. Ober-Büchſen⸗ 


macher Emil Sohn, S. — Malergehilfe William Cloß, 
S. — Arbeiter Albert Neuberger, S. — Arbeiter 
Albert Peckruhn, T. — Kutſcher Johann Wenſierski, 
S. — Unehelich 1 T. 

Aufgebote: Seefahrer Johann ä — und 
Hedwig Marie Gadewolz. — Maurergeſelle Auguſt 
— — Koſchmidder und Rofalie Hildegard Hilla. — 

ärtner Conrad Eduard Emil Blawat und Maria 
Johanna Meyer. — Zimmergeſelle Friedrich Wilhelm 
Scholz und Amalie Roſalie Kirchwehm geb. Bladowski 
— Rittergutsbefiger Paul Friedrich Kreyſig zu Kloſſau 
und Helene Suſanna Franziska Stach, hier. 

eirathen: Oberzimmermannsmaat der 5. Comp. 
II. Werft-Diviſion Joſef Adalbert Tſchuſchke in Wil- 
helmshaven und Kelene Martha Tſchuske hier. — 
Sattler und Tapezierer Eduard Alexander Leck⸗ 
ſchewitz und Maria Franziska Schwarz. 

Todesfälle: Wittwe Johanna Maria Auguſte Or- 
lovius geb. Hepner, 74 J. — Frl. Emma Zränkel, 18 
J. — T. des Schloſſergeſellen Paul Junski, 4 M. — 
T. des Bäckermeiſters Franz Suckau, 4 J. — Kohlen- 
aufſeher Friedrich Hermann Meyer, 63 J. — S. des 
Schmiedegeſellen Rudolf Jablonski, 7 W. — Tiſchler- 
meiſter Carl Johann Bollmann, 67 J. — Mittwe 
Elifabeth Jablonski geb. Adrian, 76 J. — Maſchinen⸗ 
meiſter Louis Köhler, 43 J. — T. des Arbeiters Hein- 
rich Dobrunſt, 1 J. — Lehrerin Elie Doering, 50 J. 
— S. des Zimmergeſellen Auguft Witkowski, 9 M. — 
S. des Töpfermeiſters Eugen Baumann, 1 J. 2 M. — 
Militär-Invalide Paul Kaß. 30 J. — Unehel.: 2 T. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken. 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


Danziger Viehhof (Vorſtadt gltſchottland). 
; Montag, 18. Jun. 

Aufgetrieben waren: 60 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 140 Hammel. 220 Landſchweine preiſten 33—38 
und 40 SU per Eentner. Alles lebend Gewicht. Der Markt 
wurde nicht geräumt. Das Geidhäft verlief ſehr langſam. 


Danziger Börſe vom 19. Juni. 


Weisen loco inländ. feſt, tranſit ruhig, per Tonne von 


1000 Kilogr. 
feinglafig u. weiß 745—799 Gr. 35—156. Mr. 
hochbunf 745—799 r. 135—156. M Br. ; 
bellbunt 745—7996r.133—155M Br. 127 ½ͤ bis 
bunt 745 —188Gr. 129-153. M Br. 152. Mb: 
roth _ 745—799@r.123—153M Br. 
ordinär 13—7666r.123—148M Br. 


. 8 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 126 M. 
zum freien Verzehr 756 Gr. 152 MH. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien Ver- 
kehr 156 M Gd., per Juni Zuli tranfit 128 M Gd., 
per Juli-Kuguſt tranfit 130 M Br., 129 M Gd., 
per September-Oktober zum freien Berkehr 1571: 
bis 158 bez., _tranfit 13112 M Br., 131. U 

* 9 mia 80 6 u 1385 

., per April-Mai ran 2 
M Br., 135¼ M Gd. 
Roggen loco inländ. höher, tranſit matt, per Tonne 
obhörnie per 714 Gr. inlandücher 133-134 MW 
grobkörnig per r. inländiſcher Bu „ 
tranfit 102—104 M. 

Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 133 M, 
unterpolniſch 104 M. 

Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 134—135 M 
bei., unterpolniſch 104½ M bez., per Juli-Kuguſt 
inländ. 135—136 m bez., unterpolniſch 10512 M 
bez, per Auguit-Geptbr. unterpolniſch 107 M Br., 
105½, AM Gd., per Geptbr.-Oktbr. inländ. 138—139 
M bez. u. Gd. unterpoln. 107—107½ AM bez., per 
Oktober-November inländ. 140 M Br., 139½ M 
Gd. unterpolniſch 108 M Br., 107½ M Gd. 

Bons per Tonne von 1000 Kilogr. große 680 Gr. 130 


el. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
. M bez., weiße Futter- tranfit 104 bis 105 


Gd. 
131 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. run. 104 u ver. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 57 NH Br., 
Juli-Auguft 57 M Br.. a M Br., 
r. 


nicht contingentirt Auguſt-Septbr. 38 M 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
17, und 18. Juni. 

Schiffsgefäße. 1 5 
Stromauf: 1 Dampfer mit Gütern, 5 Kähne mit 

Gütern, 9 Kähne mit Kohlen. 
Stromab: Franz Czarra, Thorn, 154 T. Melaſſe, 
Wieler u. Hartmann, Neufahrwaſſer. — L. Roſtows ki, 
Thorn. 92,5 T. Melaſſe, — A. Balkowski, Thorn, 135 T. 
Melaſſe, — Fram Wilgorski, Thorn, 129 T. Melaſſe, — 
Beter Geſchke, Warſchau, 142 T. Melaſſe, — T. Weſſa⸗ 
bowski, Warſchau, 119 T. Melafie, — FZranıDronskomski, 
Warſchau, 110 T. Melaſſe, J. Ick. — L. Gradomshi, 
Monlwy, 96 T. Melaſſe, — J. Gollnick, Montwy, 110,5 T. 
Melaſſe, R. Damme, — Rich. Krupp, Ererminsk, 82 T. 
Roggen, Ordre, — M. Walenzikowski, Mloclamek, 97 T. 
Roggen, — Ludw. Haffe, Mloclameh, 57 T. Roggen, 
51 T. Weizen, — Karl Voß, Wloclawek 121,5 T. Weiten, 
Gieldzinski, — J. Walencikowski, Wloclgwek, 96 T. 
Weizen, — Ferd. Radowski, Wloclawek, 83,5 T. Weizen, 
33,5 T. Exbſen, Steffens, — Georg Benber, Wloclamwek, 
114,5 T. Weizen, E. Mix, — Karl Kirſch, Saalfeld, 11 T. 


Weizen, 7,5 T. Hafer, % T. Wicken, 25 


anzig“, 


Hoffmann, 
felde, 18 000 Ziegel, Grams, Neufahrwaſſer. 
Der Kahn des Schiffers Zr. Poerſchge wurde vom 
2 „Lachs“ heute am 18., Nachmittags, dicht vor 
leuſeneinfahrt angefahren und verſank in ganz 

kurzer Zeit im Plehnendorfer Hafen. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


Druck und Verlag von H. L. Alerander in Danzig. 


Künstliche Zähne in Metall u. Kaukſchuk, 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe Zahn- 
extraktionen. Für Unbemittelte von 9—10. (634 
5 Paul Zander, Breitgasse 105. 


Schwarze Kammgarne 
zu Gesellschaftsanzügen, 
echtblaue Cheviots, 
geschmackvoll 
gemusterte Anzug-, 
Ueberzieher- und Bein- 
kleiderstoffe, 


praktische Stoffe zu 
Beiseanzügenu.leichten 


Die faſt erreichte Unzerbrechlichkeit der Baſe meiner Geb ſſe 
ermöglicht die feinſte und zierlichſte Ausarbeitung derselben, fo 
daß ſelbſt ganz eingeſetzte Zahnreihen ſchon nach einigen Stunden 
ohne die geringſte Beläſtigung des Gaumens bequem und ſicher 
functioniren können. Reparaturen und Aenderungen an allen 
nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. [617 


Sommerröcken 2 unerreichte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruohs. N 
sind noch in reicher Auswahl E. Leman, I Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 
am Lager. . 
Langgasse 83, am Langgasser Thor. Anerkannt die Beste durch di 


Von heute ab: Ueberzieherstofte 
zunoch billigeren Preisen 
als bisher, die in grosser Zahl 
angehäuften Reste für jeden 
annehmbaren Preis, 


Hermann. Korzeniewski, 


Tuchhandlung. 
En gros- Versand, 


Hundegasse 108. 


Sprechſtunden von 9—6 Uhr. 


Preisrichter aller beschickten Ausstellungen, 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig. 
\ Man achte genau auf die richtige Nummer. 


S 


Preis 1 Mark. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antijemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
oe Preis 1 Mark, S 
10 Exemplare 9,— Mark, 
00 50 


” „ ” 


GE" Vrunspük Vorſtadt St. 
Albrecht, mit mit maſſiven 
Wohn- u. Wirthſchaftsgebäuden, 
Einfahrt, Hof und Garten für 
Rentiers, fo wie für jedes Ge- 
ſchäft paſſend, iſt wegen ar 
ſofort zu verkaufen. ( 
Näheres bei C. Kümmel, im 
Seilerladen Lagebrüche 18. 
7 Patent-Zithern (n. ver 
ei! beffert). Thatſächt. von 
Jedem in 1 Stunde n. der 
vorzügl. Schule ohne Lehrer 
u. ohne Notenkenntn. erlernb. Gr 


AMERIKA! 
Soeben erschien von a ae me Notwörterbüchern 
die Abtheilung: 1 
Land und Leute in Amerika. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
Pte Besucher der Chicago-Weltausstellung, 


für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 
„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 
Wissens kein ähnliches Werk.“ 
LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 
BerlinSW. 46. 


mi Dartien: 


excl. 
Porto. 


26. große Hannoverſche 


Silber⸗Lotterie 


Kauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000=3000 Mark, | 40 à 100-4000 Mark, 
54500=2500 Mark, 50 à 50-2500 Dark, 
10 à 300=3000 Mark, | 100 a 20=2000 Nark, 
10 & 200=2000 Dark. | 300 à 10 3000 Park. 
2800 à 5 14000 Mark. 
23323 Gewinne 

Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 

einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Ziehung am 4. Juli 1893. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Bon der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die an Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Gachregiſter erleichtert die Benußung des Buches. 


Berlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Pr. n. M6. —m. Schule u. all. Zubeh 
reisl. gr. franco. O. C. F. Miether. 
nftrum.-Fabrik, Hannover, 


Walborger Taf L. enen 


b 
(däniſcher Korn 
a Flaſche % 1,50 incl., 


Tiegenhoefer Machaudel 90 


von Heinrich Stobbe, Ziegenhof, 
a Ltr. M 1,— excl. Flaſche 
empfiehlt (656 


Max Lindenblat 


Heiligegeiſtgaſſe 131. 


Echten Bierzwiebach 
per Stück 5 3, 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangeliſches Geſangbuch 


für Oſt- und Meftpreußen 
mit dem Anhange; die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


— 
Dirſchauer⸗Lotterie 


zum Beſten des 


— , 18 Ver Hemer un s-Bereins Dirſchau. 
Crpebition d. „Danziger Courier”. 5 ehung am 15. Auguf 1206. rn ee m Ben a Maltahartoffeln 
2 2 in den einfachſten u. anteſten Einbänden rräthi 
— 200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. wen 


Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


1915 Jess sche präpnrirte Berftenmehl® 


vorzügl. Intjesheringe 


per Stück 10, 1 


Als Mode:Jonvnal beſtens empfohlen! 


‚ 


mild geſalzen, per % 2,50 U 
friſche Heubuder 


5 G. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5. Räucherflund ern 
Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibonden, Zeitungs- N 


S Löwen-Drogerie zur Altſtadt. 
N empfiehlt 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- h Gro 


sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 5 er Ausv erkauf Otto B oesler, 
vollftändiger Geſchäfts-aufgabe. 


haben wollen, ist vorm. Carl Gtudti, 
Empfehle alle Sorten Handſchuße, Cravatten, Tragebänder, 


242 2 2 dd 1 

Expedition „„ Courier“. iyn hielig. Stangenſpargel 
otterie-Plan. Beat? . : it fehr ſchönen zarten Köpfen 
SE wird in Dan eit über Jahren bei Blutarmen, I] mit ſehr Imonen zarten Köpfen, 

E OD 2 Hauptgewinn im Werthe von Mark = 2 Nerd 12 aud in Le- Belbenben, tufthranhen, Recon. S per 5 
E 2 C 5 valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perſonen, zur Wieder- 8 Suppenſpargel 

1 7 8 20 = 3 100. 5 a e u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem = per 4 45 3, 

33 ngewandt. 
= BER 5 en 1 = * 150. E e, Met i Gees de A iu ber er der Ui delikaten 
; f 5 = 3 2 Gerftenmehls des H. Gelsz habe ich von den Erben käufli 5 z 
. Erd 2 163 2 = 3 bis Se Dark = % 500: 5 e und iſt von nun ab allein echt bei mir das Weichſel-Caviar, 
a 200 Gewinne im Werte von Dark 2000. 


. Pfund für 60 93, bei Abnahme von 6 Pfund 3 M, 
iu haben. 


Ylawauzjasgy’andn 


— — — 


165250 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie⸗ 
2775 Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
ſumfaſſen. 


der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr 
anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 

ausgeſtattet.) 8 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsjchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 9. 5 

(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen | 
Lehrſtoffe für das 1.—5. pp u. a. auch erleſene, Eli 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) Em 
Ru 


Heil. Geiſtgaſſe 47. 
erren-Wäſche in Leinen, Gummi und Papier, Sonnen- und 


Gale Noetzel. 
egenſchirme, Bau de Cologne, Portemonnaies 4479 


den allerbilligſten Preiſen. Größter Garten Danzigs. 
Die ne fteht zum Verkauf. @g Mittwoch, d. 21. Juni 1893: 


N ® Zur Borfeier des Johannisfeſtes, 
Joh. Rieser, 


großes Extra-Concert, 
29, Wollwebergaſſe 29. 


ausgeführt von der Kapelle des 
1. Leib uſaren-Regim. Nr. 1, 
u. Ceitung d. Hr. Stabstrompet. 
Herrn Lehmann. (734 


5 Berlagsbuhhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 


| In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pt. (80 Kr.. 


Soeben erſchien: 


Herzog Ahlrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skizze ; 
v. Dr. K. Lohmeier, a. o. Prof. an der Univerfität Königsb. 


Feſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 
erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger 
Univerſität. Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 
Ausgabe B. auf SHolfreibruk Preis 0,80 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


das geeignetste, billigste, geogra- 
phische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat. ! 


Täglich: 714 
Raimund Hanke's 
Leipziger Quartelt⸗ u. 

boneert Sänger, 


änisch Ikslied 
und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken. 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig, 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare & 
ftehen franko zur Verfügung. 
A. W. Kafemann, 
Berlagsbuhhandlung. 


